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Vorbericht.

ie Pr
eisfrage, welche; die freye deonomiſche Ge

4. ſeliſchaft zu St. Pefershjurg dem Publico im
December 766. zur mBeantwortung aufgegea

ben hat, namlich: „Ob es dem gemeinen Weſen vortheilhafter

„und nutzlicher ſch, daß der Bauer Land oder nur bewegliche

„Guter zum Eigenthum beſitze? uind wie weit ſich das Recht

„zum Eigenthum erſtrecken ſolle, daß es am nutzlichſten fur
„das gemeine Weſen ſey?, Hat dem mir unbekannten Herrn

Verfaſſer Gelegenheit gegeben, die verſchiedene Arten von
Bauergutern zu betrachten und daraus fkurzlich den Schluß

zu ziehen daß es vortheilhafter ſey, daß der Bauer Land

beſitze.

Wenn ich mich zum Lobe des ungenannten Herrn Ver

faſſers ausbreiten wollte, ſo wurde man gleich vermuthen,
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WRR
daß ich es meines Rutzenswegen thate. Jch erwarte zwey
erley Beurtheiler dieſes Werkgens, die Herrn Journaliſten und

J

das Publieum. Wenn erſtere mich verſichern, daß dieſe Ab—

handlung einigermaßen nutzlich ſey, ſo werde ich mich freuen, daß
9

J

k.rt ſun fehlen ſollte, ſo habe ich bey den Mißfallen der erſten den Troſt,

rr ich etwas Gutes ggſtiftet habe. Und der Beyfal des Publii,
u n mir im Handel einige Vorthelle bringen. Wenn beydes

T

J
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Jee— j lici iſt, und bey den letzten den nur geringen Verluſt.
 rn daß die Stimme der Journaliſten nicht die Stimme des Pub
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Des Herrn Doctor Unzers Unterſuchung, wie. hie Cultur

.des Landbaues, die Bevolkerung der Staaten befordere, habe

ich wegen der  Aehnfichteit der Matttie votausgeſchickt, und

hoffe Vergebung dieſer Freyheit von dem Herrn Verfaſſer zu

J erhalten. Leipziger Michaelis Meſſe 1768.
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D. Joh. Aug. Unzers.

Nunterſuchung,
wie die Cultur des Landbaues die Bevolkerung

der Staaten befordere.

s ſind zu unſern Zeiten verſchiedene Lobredner des Land
baues aufgeſtanden, welchen es gegluckt iſt, ſich einen
faſt allgemeinen Beyfall zu erwerben. Sie haben aus

ſehr guten Grunden erwieſen, daß der Landbau der allererſte und vor
nehmiſte Grund zur Wehlſahrt und zum Flore eines Staates ſey,
und es kommt nun nur darauf an, daß die Regenten der Staaten
dieſe Ueberzeugung bey ſich wirken laſſen, und in der Regierung der
Lander ihre Maaßregeln darnach nehuen. Es konnte ſich indeſſen
leicht zutragen, daß dieſes noch in geraumer Zeit nicht geſchahe; denn
ich weiß keine Sache, welche in den Gemuthern der Menſchen weni—

ger Eindruck machte, als die Maximen, welche die Verbeſſerung der
allgemeinen Weohlfahrt der Nationen zum Gegenſtande haben. Man
ſollte alauben, daß alle Menſchen mit ihrem Zuſtande vollkommen
zufrieden waren, und daß ſie mit einigen einzelnen Weltweiſen,
deren Ernſt es wohl niemals geweſen iſt, den Wunſch, ſein Schick-
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6 unterſuchung, wie die Cultur des Landbaues

ſal zu verbeſſern, fur eine ubermuthige Thorheit hielten. Nichtsde
ſtoweniger dauren die Klagen der menſchlichen Unzufriedenheit unauf
horlich fort, und es iſt auch in der That nichts gewiſſer, wenn wir
die Welt aus dem Geſichtspunkte betrachten, wie ſie ſich den Augen
der Staatsmannes und Regenten zeiget, als daß ein jeder Staat ſei
ne naturlichen Mangel habe, die ihn mit andern Staaten freund—
ſchaftlich und herablaſſend verknupfen, um die er ſich ſonſt eben ſo
wenig, als eine Colonie in Amerika um die Lander im Monde, be
kummern wurde. Die Natur-hat uns nicht zugetrauet, daß wir aus

uns ſelbſt großmuthig und liebreich handeln wurden. Sie hat den
Staaten, die wir lieben und unterſtutzen ſollen, die Nothwendigkeiten
geſchenkt, welche uns mangeln, und ſiehe da! nun lieben und unter—
ſtutzen wir ſie! So kunſtlich die Natur dieſes Band der Geſelligkeit
gewebt hat, ſo hat ſie doch unſer Herz nicht ſo gutartig machen kon
nen, daß wir es fur ein Band der Liebe anſehen, und nicht zuweilen
daran denken ſollten, daß es eine gewiſſe Art der Knechtſchaft ſey,

mit dieſem Bande an andere Nationen verknupft zu ſeyn. Wir fuh
len es, daß auf dieſe Weiſe unſre Wohlfahrt nicht mehr in unſerm
Willkuhr ſtehe; daß es nicht auf uns allein ankomme, arbeitſam
und haushalteriſch zu ſeyn, ſondern daß ſelbſt die Laſter unſrer Nach—
barn unſre Geſellſchaft verderben, ihre Tragheit unſern Mangel nach
ſich zieht, ihre Armuth uns unſre Nochdurft koſtet, und ubrigens in
ihrem Belieben ſteht, ob ſie uns ihren Ueberfluß zuwenden wollen.
Dieſe und dergleichen viele Erfahrungen nothigen und berechtigen die
Anfuhrer und Beherrſcher einer Nation, alles Mogliche anzuwenden,
um ſich die Laſt der Abhanglichkeit von den Schultern zu walzen; und
was iſt hierzu wohl vermogender, als der Ueberfluß an allen Bedurf
niſſen eines Volks, und die Macht, alle Gewaltthatigkeiten ſeiner
Nachbarn zu verhuten oder abzuhalten? Daher hat man zu allen
Zeiten denjenigen Staat für den gluckſeligſten gehalten, der am reich
ſten und zugleich am machtigſten geweſen iſt: nur darinn iſt man nicht
recht einig geweſen, worinn der wahre Reichthum und die wahre Macht
eines Staates beſtehe. Wenn man aber die Sache genau uberlegt,
ſo wird man finden, daß nichts naturlicher ſey, als denjenigen Staat
fur den wohlhabendſten zu halten, der die nothwendigen Bedurfniſſe
im Ueberfluſſe, und die zufalligen in ſolchem Maaße hat, daß er mit

beyden



die Bevolkerung der Staaten befordere. 7

beyden ſeinen Nachbarn vielmehr aushelfen, als ſie von ihnen anneh
wmen kan. Der Mangel eines Staats iſt deſto großer, je nothwendi
ger. die Bedurfniſſe ſind, an welchen er den großten Mangel leidet:
und miehr braucht es nicht, um jedermann zu uberzeugen, daß der
Landbau, der uns die unentbehrlichſte Nothdurft liefert, vor allen an
dern Gewerben ani meiſten im Stande ſey, einen Staat zu bereichern:
Dieſts muß der romiſche Kaiſer Pertinax vohl eingeſehen haben;
denn Herodian erzahlt uns von ihm im Anfange des zweyten Buchs
ſeiner romiſchen Geſchichte, daß er die Maxime gehabt habe, die un
angebaueten Lander in Jtalien allen denen mit zehnjahrigen Privile:
gien auf ewig zu ſchenken, die ſich die Muhe geben wollten, ſie anzu

bauen. Da dee Verſtand der Furſten nicht immer einerley bleibt,
ſo hat man dieſe Maxime bey vielen andern Regenten nicht gefunden,
und dieſes verurſachte, daß die Staaten nicht zu glucklich, ihre Be—
herrſcher nicht zu ſtolz, und wir, ihre Nachkommen, mit dem Zuſtan—
de, worinn wir die Welt gefunden haben, nicht zufriedener wurden,
als unſre Vater waren, und unſre Nachkommen ſeyn werden. Die
Sachen haben ſich inzwiſchen itzt ſchon wieder ſo weit verbeſſert, daß
die Weltweiſen anfangen, den Furſten zu beweiſen, wie nothig es ſey,
den Landbau allgemeiner zu machen, unveinen großen Reichthum und
eine wahre daurende Macht zu erwerben. Denn, ſagen ſie, welche

Macht kann wahrhaftiger und dauerhafter ſeyn, als die ſich auf den
Ueberfluß junger, geſunder, ſtarker und abgeharteter Leute grundet,
womit eine Nation, welche den Landbau fleißig treibet, nothwendig
verſehen ſeyn muß? Dieſes iſt nun der Satz, der unter allen die groß
te bewegende Kraft haben muß, und um deswillen alle Regenten
wunſchen mochten, daß kein Fuß breit Land in ihren Staaten unan
gebauet liegen bliebe. Was kann einen Regenten wahrhaftig groß,
reich und machtig machen, als die Menge ſeiner Unterthanen? Warum

ware ein Kaiſer uber alle Wuſteneyen in Africa ein kleiner, armſeliger
und ohnmachtiger Furſt gegen jeden europaiſchen Furſten? um der

Klugheit willen? Dieſe konnte der Barbar auch befitzen. Um der
Kunſte und um der Handlung willen? wer wird ſich wohl einfallen
laſſen, daß irgend ein europaiſcher Staat durch die Kunſtler und
Kaufieute groß, reich und machtig geworden ſey, wofern es nicht der
aktive Handel gethan hat, der einen Ueberfluß der Landesprodukten,

und
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und mithin eine genugſame Menge arbeitſamer Einwohner ſchon zum

innr voraus ſetzet? Nein. Die Bevolkerung der Staaten kann allein ſolr
che große Dinge thun. Ohne ſie wird die Handlung nur einen ſchlech:
ten Fortgang haben, da ſie hingegen in einem wohlbevolkerten Staate

„eine neue Quelle des Reichthums und der Macht wird, die aber aus
der erſten und urſprunglichen Quelle entſpringet. Es fragt ſich nur

—allein, ob die Betreibung des Landbaues in der That die Bevolke—
rung der Lander beſordere: denn man ſieht nicht ſogleich den Zuſam
menhang ein, den dieſe beyden Vollkommeuheiten eines Staates unter
einander haben ſollen. Da nun auf dieſem Grunde ſo viel beruhet,
ſo ſcheint es uns der Muhe werth zu ſeyn, dieſe Sachen ein wenig
genauer zu unterſuchen, zumal da ſie in vielen vortreflichen Lobſchrif
ten des Landbaues vielmehr zum voraus geſetzt, als umſtandlich erwie:

ſen worden iſt. Wir wollen ſie demnach zum Gegenſtande unſerer

7

Betrachtung machen.
Der Reichthum eines Landbauers ſind ſeine Kinder. Die Be—

ſtellung des Landes und die Beſtreitung der Landwirthſchaft iſt nicht
die Arbeit eines einzigen Menſchen. So viele beſchwerliche Geſchaf—
te erfodern eine Menge geſchaftiger Fauſte, und wo ſoll der Land—
maun dieſe wohl hernehmen? Die Echaltung und Belohnung der
Kncchte und Magde erfodert einuen Aufwand, den er aus ſeinem Ver—
mogen hergeben muß, und ſein Verinogen iſt geringe. Das Vieh,

Ddas mit den Knechten um die Wette arbeitet, iſt nicht zu allen Ver—
richtungen geſchickt, und erfodert auch Menſchen zu ſeiner Verpfle
gung. Solchergeſtalt kann dem Landmanne kein großeres Gluck wie—
derfahren, als wenn ihn der Himmel mit vielen Kindern ſegnet, die
er ſchon brauchen kann, wenn ſie nur lauſen gelernt haben, die ſeine
Verrichtungen aus eigenem Jntereſſe abwarten, und die er nur zu er

halten, aber nicht zu belohnen nothig hat. Die Kinder der vorneh
men Leute werden erſt nach 15 bis 20 Jahren zu den Geſchaften

und die erſten Termine ihres Lebens reichen oft nicht einmal hin, ſie

nur leidlich zu bilden. Ein kleiner Baurenjunge iſt ſchon ein kleiner
Baueremann, ehe er noch ſeinen Eatechismum leſen kanu, wofern er
dieſes Zeit ſeines Lebens lernet. Man erſtaunet, wenn man auf dem
ande ſieht, wie ſchon die Keime der Menſchen ſo vollkommene Men
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die Beodlkerung: ber Staaten befordere. 9

ſchen ſucd, und daß Vater und Sohn oft einander in ihren Verrich—
tnngen ſo gleich kommen,: daß ſie micht. weiter: von einander verſchie.
den ſind, als eine große Hausuhr von einer kleinen engliſchen Taſchen—
uhr. So wie die Kinder derr Juden das Schachern und den Betrug
gleichſam init der Muttermilch einſaugen, ſo wachſen die Baurenkinder
in die Profeßion ihrer Vater hinein, und konnen ihren Aeiltern ſchon
in einem. Alter die Laſt ihres: Staüdes erleichtern,  da andre erſt aus
den Handen des Frauenziiimers gendmenen: werden; damit ſie an
fangen ſollen Menſchen zu werden. Welch ein Vortheil iſt dieſes
nicht in einer Landwirthſchaſt! «Hierzun kommt aber auch, daß dieſe
gebohrnen Knechte. und Magde ihrer-Aeltarn ihre Geſchäfte aus ih—
rem eigenen Jnutereſſen beobachten. Wer dieſen Vortheil in einer
Haushaltung nicht: verſtaht;, der hat noch nicht den geringſten Be
griff davon.  Die. große: Driebfeder allernmeunſchlichen Handlungen
iſt der Eigennutz, und dieſer-zwingt ſo gur das bosartigſte Herz un—
ter der Sonne, andern tteu und rẽdlich zu dienen. Strenge, Zwang,
obrigkeitliche Gewalt und. Zuchtigungen ſind ſchwache Hulfsmittel,
einen ſcheluniſchen Baurenknecht zu ſeiner:; Pflicht anzvholten. Allein.

man verſchaffe, daß die Arbeitomelcheaein. Geſinde verrichten ſoll,
ſein lgenesi Jntereſſe Zeſto amehr befordertin jernirhtiger vindi gleißigen
fie, abgewarted wird;. ſeo ſhnt man ſtas. wahre Mittel erfunden, ſich
das geltene Gut, getreüs Arbeiter uvermerbenannnin Dieſes erhalt der
tandmanu 'allezeit durch ſrĩne Kinderz. nie aberrdurch fremnde Knech,
te und Magde, und dieſer Vortheil-allein muß: ihn bewegen, eine
reichliche Naechkommenſchaft fur eins der beſten Geſchenke das Him.
niels fur ſein Haus zu hulſten.u.nnr Enkblich kommt, noch. der Vortheil
hinzu, daß ſeineiKinder ihm umſonſt dienrn; und daßi ſie: ihm alles
was er.an ſie wendrt,  mit Wuccher verzinſen. Was er ſie heut  leh
ret, das kann er von morgen an vengeßen; wril er weiß, daß es wou
nun an elü andrer eben ſo treu, als er, nbwatget, ohue daß er non
thig haben.ſollte, ihm.dieſen: Dienft zu vergelten. Die Koſten, die,

er an ſeine Kinder wendet;, ſind von ſu geringer Erheblichkeit, daß
erifie gegen bie Dienſte, die ſie ihm leiſtenz fur nichts rechnen kann,.
Kurz, je mahr. Kinder æin alandmann. ierzieht deſto wohlhabender,
wird er, weil-er ohne Koſten deſto mehr Arbeit:beſtreiten kann, und
ſein, Verdienſt wachſot wieſeine Arbeite. Wer.kann alſo wohl zwei
feln, duß die Kinder der Reichthum det Landmannes ſind)

B So
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io Unterſuchung, wie die Cultur:des Landbaues

So gewifi dieſes iſt, ſo konnte man doch noch zweifeln, ob auch
der einfaltige Landmann ſo viel Einſicht von. ſeinem Jntereſſe beſitze,

daß er um deswillen die-Vermehrung ſeiner Familie wunſchen ſollte.
Dieſer Zweifel beruhet auf der Mehnung, daß der. Bauer dumm
ſey: und wenn di.ſe Meynung auch jn ſo fern wahr ſeyn ſollte, weil

er nicht gelehrt iſt, ob dieſes gleich gar nicht folget, ſo iſt ſie doch
ganz gewiß falſch, wenn es auf ſeinen eigenen Nutzen ankommt.
Man findet leicht beinen Stand in der Welt, der richtiger rechnen,
Aufwand und Ueberſchuß, Vorſchuß und Hoffnung, Koſten und
Vortheil genauer gegen einander abmeſſen, und ſeine kleinſten Vor—
theile ſorgfaltiger in Achtmehmen ſollte, als der Bauerſtand. Soll.
te er allein das nicht wiſſin, daß Kinder ihm wohlfeiler zu hal.
ten ſind, daß ſie ihm uehr arbeiten, weniger vernachlaßigen, und in
weit großerer Anzahnzuiunterhalten moglich ſind, als Knechte und
Magde? Dieſes iſt der Weg, auf welchem die geſunde Vernunft
den Bauer zu Bevolkerung des Staats ſuhret.

.Gleichwie aber.uberhaupt:die Fortpflangung der Geſchlechter kein

eigentliches Wark der. Vernunft und keine Frucht kalter Ueberlegun.

gen, iſt; ſo zweiſle ich ſehr, ob alle dieſe Betrachtungen. vermogend
feyn. wulrden, den: ſchlafrigrn dandmann jur Zeuguung ſrines Geſin.
ves aufſumnntern; wenn ihmnr nicht die Atatur: eben: den  Trieb, wie
ſeinen Junker,eingepflanzt hatte; ven efundheit: Sorgloſigkrit
und Wohiſtand nie lange rühen lat. Nnzwiſchen wurden ihn die
Mahrungsſorgen: muhr. als alle anðdre Menſchen, hindern, dieſem
Trtebe freyeẽn Lauf zu laſſen, wenn ernicht uberzeugt ware, daß ihm

die Kinder nicht, wie den Gelehrten und Burgern, ofters zur baſt,
ſondern zum Vortheile und zur Erleichterung gereichten. Bey die.
ſer Vorausſetzung handelt or. gern. ſo. wie  es dle Natur von ihm

ſodert und er iſt es, der ſichunt meiſten. Rechnung darauf machen
kann, daß ihm ſeine Vetſuche nicht mißlingen werden. Dieſes iſt
rin neuer und naturlicher Grund, wie die Beforderung des Land
baues die Bevolkerung der Lander vermehret. Das zartliche Ge—
ſchlecht der Menſchen, das die Stadte bewohnt, iſt allzuvielen
Gchwachheiten und Gebrethen aumtermorfn, als daß man von ihm
eine zahlreiche und dauerhafte: Nachkdmmenſchaft erwarten konnte.

Auf dem Lande muß man allein ſtarke Vuter, geſunde und gluckli-
che Mutter und dauerhafte Kinder ſuchen. Wie ſelten hort man in

den



die Bevoikerung der Staaten befordere. 1t
den Dorſern die Klagen, die: in den Stadten ſo gemein ſend, von
ohnmachtigen Mannern, von ſchwächlichen unfruchtbaren Muttern,
und von elenden und kranklichen Kindern? Wie ſelten mißrath auf
dem Lande eine Gebürt, und wie wenig Baurenkinder ſterben
in ihrer erſten Jugend ſchon wieder, wenn man ſie mit denen in den
Stadten vergleicht? Nun gehoret aber zur Bevolkerung eines Staa
tes nicht nur, daß viele Kinder erzeugt, ſondern daß auch viele er—

halten  und aroß gezogen werden. Wenn man nun nur elnzelne
Falle zum Beyſpiele nimmt, J. E. wie viel Kinder in den Stadten
an Blattern, an der Zahnarbeit, an. der Durrſucht, u. ſ. w. ſter—
ben, und dabey bedenkt, daß, nach dem einſtimmigen Zeugniſſe al—
ler Aerzte, auf dem Lande nicht der vierte Theil der Kinder nach
Proportion an ebenieſen Krankheiten das Leben einbuſſet; ſo wird
man gar bald uberzeugt werden, daß der Baurenſtand zur Vermeh—
rung der Einwohner.eines Staates der allergeſchickteſte ſey, und daß
ein Landesherr, der ſein Land bevolkern will, dahin trachten muſſe,

aulle Winkel ſeines Landes von ſolchen Leuten anbauen zu laſſen, de—.
ren eigner Vortheil es mit ſich bringt, ſelne Abſicht zu erfullen, und
die damit am beſten ſorthommen konnen.

Wenn der Landmann voll auf zu thun hat, ſo ſteht es mit ſeinen
Sachen am beſten. Je mehr Arbeit, deſto mehr Einkommen; je
mehr, Einkommen, deſto mehr Muth; je mehr Muth, deſto weni—
ger Sorgen; und je weniger Sorgen, deſto mehr Entſchloſſenheit
und Reiz zur Fortpflanzung! Daher iſt die Ausbreitung und Be.
forderung des Landbaues das fruchtbarſte Mittel zur ſchleunlgen Be—
volkerung eines Landes. Hierzu kommt, daß die Landleute ihre
Rechnung dabey finden, ihre Kinder jung zu verheirathen. Dieſes
iſt ihnen ein neues Mittel, ihre Familie auszubreiten, ihre Geſchaf.
te aus zudehnen, ſie durch mehr Aerme beſtreiten zu laſſen, und ſich
neue Knechte und Magde zu erziehen, die ihre Dienſte umſonſt thun.
Bey ihnen findet keins von den Hinderniſſen ſtatt, die die Jugend
der ubrigen Stande ſo viele Jahre ihres beſten Alters vom Ehe—
ſtande zuruckhalten. Ein Baurenſohn braucht nicht erſt zwanzig
bis drevßig Jahre zu wapndern, zu ſtudieren, oder im Felde zu die.
nen, ehe er daran gedenken kann, ſich zu verheirathen. En Bau—
renmadgen braucht nicht. ſo viel ungleiche Parteyen aus zuſchlagen,

J B2 ſo—v
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12 Unterſuchung, wie die Cultur des Landbanes

ſo viet Liebhaber ſich ermorden: zu laſſen,ſq viel liebe Jahre mit
heimlichen Sehnen und. mit Verachtung der Liebe hinzubringen, und
ſich endlich ſelbſt nach langem Warten wieder eintrocknen zu ſehen,
als die Frauleins und die. varnehmen  Schonen der gezwungenen ſtei—
fen Burgerſchaft. Bey jenen fangt ſich die Jugend mit der Lebe,
die Liebe mit dem Eheſtande, und der  Eheſtand mit der Beglerde
an, ſich geſchwind mit Nachkommen zu verſorgen, die ihnen ihre
Arbeit erleichtern.. Daher ſieht man nicht ſelten auf dem Lande
Aelter-und Uraltervater, die noch ganz munter ſind, unter der
Schaar ihrer. Kinder, und zuweilen giebt der Großvater und ſein
Enkel auf einen Tag Kindtaufe. DHBen einer ſolchen Einrichtung
kann es an Einwohnern nicht fehlen. Hat nun ein Vater eine ſehr
große Wirthſchaft zu beſtreiten, ſo ſehnet er ſich deſto mehr, ſeine
Kinder zuverheirathen, um ihnen einen Theit derſelben abzutreten,
obune ihn doch zu verlieren, und ſo ſieht man, wie die Bevolkerung
durch fruhe Verheirathung der Kinder deſto mehr befordert werde,
je ſtarker der Landbau von den Bewohnern der Feldexr betrieben wird.
 Es iſt ein beſonderer Vortheil fur den Landbau, daß es den Ael—
tern in den meiſten Stucken gleichgultig ſeyn kann, ob ſich ihre. Fa

milie durch Knablein oder Madgen vermehret. Dem Adelſtande
und dem ſtolzen Burger, der gern eins ſeiner Kinder mit der Zeit
predigen ſehen, oder Doktor nennen wollte, beſonders aber denz
Adeiſtande, deſſen Ewigkeit und Rang:von ſeinen mannlichen Er
ben abhanget, iſt die Laſt vom Schickſale anferlegt worden, ein ge
wiſſes Geſchlecht von Nachkommen nothig zu haben, ohne zu wiſ

ſen, wie dieſes anzufangen ſey. Dieſes ſind die Hauſer, worinn
ein neugebohrnes Frauenzimmer mit ſcheelen Augen angeſehen wird,
und daraus laßt ſich begreifen, warum die alten Ritterbucher von
verwunſchten Frauleins ſo voll ſind, die Niemand erloſen mag, ehe
ſie nicht ſelbſt wieder Mutter werden konnen. Ein Bauer wird
dieſes Punktes wegen ſehr ſelten mit ſeiner Frau Zank haben. Wenn
in ſeiner Familie keine Knaben ſind, ſo hat er immer noch zwey ſehr
gute Mittel, ſich deshalb bey ſeiner Arbeit ſchadlos zu halten.
Zuerſt muß das Madgen die Arbeit verrichten, die ſie verrichtet ha—

ben wurde, wenn ſie ein Knabe geworden ware: denn zu allem
Glucke gehoret dazu weiter nichts gis Starke und Arbeitſamkeit,

v wel
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welches Eigenſchaften ſind, die auf dem Lande beyde Geſchlechter be—
ſitzen. Zum andern kann er ſeine Tochter deſto zeitiger verheirathen,
und ſo ſchafft er ſich Sohne durch die Kunſt, wenn ſie ihm die Na—
tur verſaget. Da alſo der Landmann in Abſicht des Ausganges
ſeiner Bemuhungen ganz gleichgultig iſt, ſo hat er nicht allein ein
Hinderniß weniger, als die ubrigen Stande, die Vermehrung ſei—
ner Familie mit Ernſt und Eifer zu betreiben; ſondern ſeine Arbeit
und. Wirthſchaft hat auch einerley Fortgang, das Gluck mag ſich
fur ihn erklaren wie es will. Leidet nun der Landbau nichts bey der
Verſchiedenheit der Geſchlechter, ſo kann ſich dieſes Gewerbe um die
Halfte geſchwinder ausbreiten als andre. Einem Burger, einem
Adelichen ſind die weiblichen Nachkommen zu ſeinem Gewerbe un—
brauchbar, und wenn man nun annimmt, daß ohngefahr die Halſte
des menſchlichen Geſchlechts weiblich iſt, fo gehet dieſen Gewerben
allezeit die Halfte der Nachkommenſchaft verlehren, welches ihre
Ausbreitung. ungemein hindert. Solchemnach iſt der Landbau das—
jenige Gewerbe, welches ſich unter-allen am geſchwindeſten und wei—

teſten ausbreiten kann. Es muß alſos einem Landesherrn um deſto.
mehr daran gelegen ſeyn, daß dieſes Gewerbe in ſeinen Staateu eif—
rig betrieben werde, je mnehr es zur Bevolkerung ſelger Lander bey
tragt, ein Volk. darinn zu unterhalten, das ſich um ſeines Gewer—
bes willen vor allen andern durch:ſeine Staaten am geſchwindeſten
ausbreitet, und alle Winkel derielben zur Fruchtbarkeit zwingt.
Hierdurch verfchafft es ſich ſelbſt Nahrung. und Unterhalt; und was
iſt fahiger die Bevolkerung zu beſchleunjgen, als ein ſolches Ge—
werbe eines zahlreichen geſunden. Volks? Bieſes hat Herr David
Hume ſehr wohl eingeſehen, wenn er. in ſeinen Political
Diſcourſes, in der Abhandlung von der Menge der Menſchen.bey den
alten Nationen gleich anfangs ſaget: „Da alle Menſchen, ſowohl
Maunus- als Frauensperſonen, „eine Begierde und ein Vermogen
zur Fortpflanzung haben, und dieſes Verwogen ſich immer weiter
erſtreckt, als es ſich jemals auslaſſen kann; ſo muß der Zwang,
wodurch es eingeſchrankt wird, von einigen Schwierigleiten herruh—
ren, die die Menſchen in ihrem Lebensunterhalte und in ihrer Nah—
rung finden, und dieſe Schwierigkeiten muß ein weiſer Geſetzgeber
ſorgfaltig bemerken und heben., Wie kann er ſie aber wohi beſſer

B3 heben,
5
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beben, als wenn er die Bevolkerung durch die Beforderung eines
Gewerbrs unterſtutzet, das ſich ſelbſt unterhalt und ernahret, indem
es ſich uber den unruchtbaren Theil des Erdbodens ausbreitet, unb

ihn zu Gefilden des Ueberfluſſes umſchaffet.
Jch habe hier nicht die Abſicht, dem Landbaue überhaupt eine

Lobrede zu halten: aber das hoffe ich aus meinen bisherigen Betrach—
tungen ſchließen zu konnen, daß kein Stand auf Erden geſchickter
ſey, den Erdboden ſchleunig und dauerhaft zu bevolkern, als der
Baurenſtand; daß aus keinem Oewerbe auf Erden die Bevolke—
rung der Lander auf eine naturlich nothwendigere Weiſe ſolge, und
keines dieſelbe zu ſeinem Flore unumganglicher erfordere, als der
Landbau; daß keine Nation dauerhafter und ſolglich:geſchickt ſeh,
eine zugleich exiſtirende Vorwelt und Nachwelt zu formiren, als
das Baurenvolk; und daß alſo kein Mann im Lande einem Regen
ten in Abſicht der Bevolkerung ſeiner Stoat n mehr werth ſeyn
konne, als der feiſte Liminel, der hinter dem Pfluge geht. Man
wende nicht ein, daß die Ueppigkeit und Schwelgerey in den Stad
ten die Wolluſt der Einwohner reize und der Bevolkerung zu ſtat—
ten komme. Die Laſter ſind nie geſchickt geweſeu, Länber glucklich

zu machen. Sie mathen ungeſunde Aeltern, ſchwachliche Kinder,
und Armuth und Mangel, weiches die allerſtarkſten Hinderniſſe der
Bevdlkerung ſind Geſttzt, daß die Ueppigkeit einen Ort mit noch

einmal ſo viel Burgern anſfullete, als er vorher gehabt hat; ſo hat
ſie unter der Zeit auch das Vermdgen und den Reichthum der Ael.
tern erſchopſt, welche, um ſich die Laſt der Unterhältung zu erleich.
tern, gezwungen ſind, ihre junge Nachkommenſchaft in den Dienſt
andrer Derter zu ſenden, damit ſie Lebensuntervalt finden. Was
hilft es alsdann einei ſolchen Orte, daß er bevolkert worden iſt?
Und ſo gilt eben daſſelbe von Lndern, Seovinzen und ganzen Welt—
theilen. Man vergleiche hiemit die Bevolkerung, welche der Land
bau nach ſich ziehet,'und urtheile von dem Unterſcheide! Viel eher

konnen die Monche ſich ruhmen, Beforderer der Bevolkerung zu
ſeyn, als Volker, die Uppigkeit und Wolluſt zu dieſem Geſchaffte
veranlaſſet. Ein Monch kann ſich noch immer ruhmen, daß er ei—
nen Trieb der Natur beſtreite, welcher, wenn er ihm folgte, bey ſei—
ner gemachlichen, tragen und wolluſtigen Lebensart den Staat nur

mit
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mit. ſchwachen Weichlingen befchweren wurde, die ihm bingegen der
Wolluſtling wirklich zur Laſt aufkurdet, indem ſie dasjenige verzeh—
ren, woyon eben ſo viel ſtarke Baurenkinder erzogen worden ſeyn
konnten, und zu einer Zeit wieder dahin ſterben, da man erſt Hoff
nung hat, daß ſie anfangen werden, im Dienſte der Welt zu arbei—
ten. Eine ungeſunde, ſchſpachliche. Nuchkommenſchal iſtein ſchwe
res Ungluck fur einen Staut, der dir Bevdikerung bodart, und es
kann ihr nichts mehr entgegen ſeyn, als dieſe. Es iſt beſſer, daß
ein Staat großtentheils wuſt bleibe; als daß er von Einwohnern
ausgefogen werde Zdie in der Welt zu nichts dienen, als das, was
man fur ſie nicht gebauet hat, zu verzehren. Sie ſind die Hum-
meln, die man in einem Bienenſtocke nicht dulden ſoll.
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Beantwortung

der Preisfrage
alt

gr.  thelche
die freye okonomiſche Geſeliſchaft zu St. Petersburg

5 aò

4 dem. Publico im Decemb. 1766. aufgegeban.

 achdem man aus den oſfentlichen Zeitungen erſehen, daß dieR lieo folgende Preisfrage aufzugeben
1freye okonomiſche Geſellſchaſt zu St. Petersburg dem Pub—

„Ob es dem gemeinein Weſen vortheilhafter und nutzlicher, daß
„der Bauer Land oder nur bewegliche Guter zum Elgenthum
„beſitze? und in wir weit ſich das Recht des Baüren auf dieſes
„Elgenthum erſtretken ſollez daß ez ani unltzlichftetr fur das ge

„mzlne Weſen ſet?  eund dabey declariret hat, da die Abhandelung bieſer Materie un
ter andern auch in deutfcher GSprache verfaſſet und vot dein 12. Nov.
des 1767 Jahres emaeſand werden konne; So. hat man folgendes
beſagter freyen dtonoſhlſchen Geſellſchafft in dieſer Sprache zur be—
liebigen Beurtneuung grlegeir und zugleich declavi-en wollen, daß
da uns die Verer· na ynd ſerenuffenneut de Muſchen Bauren

ch hit! uid b kmint wir tiggden ZnNkand deretjenigen die in
nint nang )e imnierden mehreſten Provinzen Deuiſchlandes ſich gegenwartig befinden,

hiebey vor Augen haben wollen.
c

d. 1.Wenn wir obige Aufgabe der Deutlichkeit halber zergliedern, ſo

entſtehen daraus ſolgende drey Fragen.
i Ob es dem gemeinen Weſen vortheilhafter und nutzlicher ſey,

daß der Bauer Land habe?
.2) Wer nur bewegliche Guter zum Eigenthum beſitze? und

3) Jn
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Z) Jn wie weit ſich das Recht des Bauren auf dieſes Eigen.
thum in jenem oder dieſem Falle erſtrecken ſolle, daß es am
nutzlichſten fur das gemeine Weſen ſey?

9. 2.Zuforderſt halten wir nicht undienlich

6) von der mancherley Art und Beſchaffenheit der heutigen

Bauren, und
(b) von ihren Pflichten und Schuldigkeiten

etwas zu erwahnen, woraus ſich beſtimmen laſſen wird, was in ei—
gentlichem Verſtande ein Bauer ſey: Denn da nicht alle und jede,
welche auf dem Lande wohnen, fur Bauren zu achten, als Edelleute,
welche ihre Ritterauter beſitzen, oder obrigkeitliche Perſonen, Beam.
te, Kirchen und Schul. Bediente, auch einige Handwerker, welche,
ob jene zwar einiges Ackerland, Wieſen und Garten in Anſehung ih.
res Standes und Amtes haben und genießen, dieſe aber dergleichen
gar nicht, oder doch etwa nür Miethsweiſe beſitzen; So wird man
dieſelbe unter die Bauren. nicht rechnen, noch als ſolche betrachten
konnen.

h. J.Es beſindet ſich jetzt im romiſchen Reiche deutſcher Nation ein

großer Unterſcheid der Bauersleute und iſt in allen Landen und
Herrſchaften, ja mannichmal in einem Dorfe, derer nicht eine ein—

jige Art.Etliche Bauren ſind keiner Herrſchaft, außer nur dem romiſchen

Kayſer unterworfen, ſo des heil. Reichs Freybauren genannt
werden, und mit Hohen, und Niedergericht begabet; dieſe finden
ſich in den Reichsdorfern Suffelsheim, Gedran und Steingamb,
etliche andere in Franken an den anſpachiſchen Grenzen: dieſe ſind
als etwas ſeltenes und ungewohnliches anzuſehen und fur eine be—

ſondere Exception a regula zu halten.
Etliche werden Bauren genennet, ſo unter andern Furſten,

Grafen, Stadten und Herrſchaften auf dem Lande geſeſſen und den
Ackerbau auf ihren eigenen Gutern treiben, ſind aber nicht dienſt.
haft, ſondern freye Leute; die nichts anders als die gemeine Landes—
onera, Contribution und dergleichen tragen, zuweilen von ihren lie—
genden Grunden Recognitionsgelder entrichten, im ubrigen von al

C ler

E



18 Beantwortung
ler Dienſtbarkeit befrehet, dergleichen in Schwaben und andern Or—
ten zu finden und frey ſaßen, freye Leute, Freybauren genennet
werden.

Andere ſind, die zu Frohn und Dienſten zwar nicht gebrauchet
werden, gleichwohl Acker. und Hauſer von ihrer unmittelbaren
Obrigkeit inne haben und davon jahrlich einen gewiſſen Zinß oder
Pacht entrichten, darum man dieſelbe Pachtbauren, Pachtleute,
und an einigen Orten Landſiedler nennet, wie in Sachſen, Thurin—
gen und faſt aller Orten ſolche ſich aufhalten.

Andere werden nicht allein zur Pacht, ſondern auch zu Dienſt
und Frohnen fur die Aecker, welche ihnen eingethan, gebrauchet,
ſind darneben der Herrſchaft mit einer Leibeigenſchaft verbunden,
daß ſie nicht weichen oder aufſagen konnen, ſondern wenn es der
Herrſchaft beliebet, von ihrem Bauergute aufſtehen und ein anders
annehmen muſſen, und dieſelbe werden nach des Landes Ponimern
Art eigentlich Bauren genennet, dergleichen in der Chur Branden-
burg, Mecklenburg, Hollſteinrc. zu finden.

Noch andere ſind diejenige, die zwar frohn und dienſtpflichtige
Guter beſitzen, mit denſelben aber frey ſchalten und walten mogen,
die danebſt ihrer Herrſchaft mit keiner Leibeigenſchaft verwandt ſeyn
und daher ihre Guter veralieniren und ſich an andere Oerter wenden
konnen; dergleichen Bauren viel in Thuringen, Sachſen, Meißen
und andern Orten anzutreffen.

Zu dieſen mogen noch diejenigen Bauren gefuget werden, die
zwar keine Leibeigene ſind, aber ebenfalls dienſtpflichtige Guter be—
ſitzen, mit denenſelben gleichwohl eigenes Gefallens und ohne ihrer
Obrigkeit oder Gutsherrn Conſens nicht ſchalten noch walten mo
gen, ſondern ſo lange ſie fleißige und gute Hauswirthe ſind, den
Korn-oder Geldzinß bezahlen, den Zehnten, Contribution und
ubrige Onera nebſt dem Hofdienſte allemal entrichten, bey dem Gu.
te gelaſſen werden, ſolches auch einem ihrer Kinder von dem Guts—
herrn wieder eingethan, wiedrigenfalls aber derſelbe herunter gejaget,

und ein anderer tuchtiger Wirth darauf geſetzet wird. Wie der—
gleichen Bauren im Hannoverſchen, Braunſchweigiſchen, Lunebur—
giſchen, Lauenburgiſchen und anderer Orten mehr, virl anzutref
fen ſind.

Jedoch
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ZJedoch von dem merklichen Unterſcheibe der Bauren, werden
wir unten ein und anders noch beyzubringen Gelegenheit haben,
wenn wir von dem Unterſcheide der Bauerguter handeln.

9. 4.Zu- den Pflichten und Schuldigkeiten der Bauren gehoret 1) die
Dienſtbarkeit oder der Frohn, oder Herrendienſt, welcher anjetzo in
Deutſchland geleiſtet wird; Erſtlich vermoge der Halseigenſchaft
von Leibeigenen oder Laſſen* vors andere, vermoge der allgemei
nen Unterthanigkeit oder Subjeltion, drittens, zu einer Erkannt.
lichkeit vor geſchenkte Freyheit, und viertens wegen des landesfurſt.
lichen  Schutzes, als von Unterthanen.

Es ſind aber nicht allenthalben die Bauersleute ſolchen Frohu—
dienſten unterworfen, immaßen in Franken, der Mark Branden—
burg und andern Orten Deutſchlandes, dergleichen Bauren gefun—
den werden, welche niemand unterworfen, ſondern unter dem romi—
ſchen Reiche unmittelbar begriffen ſind, wie ſolches bereits oben er—
wahnet worden.

Dieſer Herrendienſt iſt zweyerley, Gemeſſen oder Ungemeſſen:
Gemeſſene Dienſte; ſind ſolche, da der Bauer in der Woche eine ge—

wiſſe Anzahl Tage (jedoch an. keinem, Feyertag) zu dienen ſchuldig
iſt. Ungemeſſene aber, da er allemal bereit ſeyn muß, wenn ihn der

Dienſtherr dazu auffordert und verlanget: Es wird derſelbe entwe—
der mit der Hand oder mit Wagen und Pferden verrichtet, und
pflegen ſolche angehalten zu werden, Plaggen zu hauen, Miſt zu
fahren, zu pflugen, eggen, ſaen, mehen, Korn aufzubinden, Heu
zu machen, Holz zu hauen und jedes ein. und anzufahren, auch
Korn zum Verkauf nach den Stadten zu fahren, wozu ſie die erfor.
derlichen Sacke und ihre Wagens, nebſt dem nothigen Geſchirr und
Werkzeugen herzugeben und mitzubringen ſchuldig ſind. Ferner,

Wege und Stege zu beſſern, die, Muhlen Graben aufzuwerfen, an
Dammen und Deichen zu arbeiten, Viehſtalle aus zumiſten u. ſ. w.
Das Weibervolk muß Hanf oder Flachs ausgaten, ſolchen aufjie.

.C 2 ben,
Laſſen oder Lathen werden die Leibeigene genennet, weil ſie namlich

das kand zu bauen an einem Orte gelaſſen worden. MWehu, Obſ. pr.

le verb.
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hen, roſten, brechen, reine, machen, Hede ſpinnen, Bothen

laufen rc.
Dieſe Dienſte muß der Bauer in Natura verrichten, wiewohl

auch einiger Orten der Frohndieuſt zu Gelde angeſchlagen iſt, und

muß der Bauer die Spann- und Handtage, welche er etwa wegen
mangelnder Arbeit dem Dienſt. und Gutsherrn nicht abverdienet,
mit Gelde bezahlen, dagegen bekommt er vor jeden abgeleiſteten
Dienſttag ein ſehr geringes, an ſo genannten Proven. Jndeſſen
darf der Bauer auch nicht eigenes Willens. zum Herrendienſt kom—
men, ſondern er muß warten, daß ihm ſolcher Dienſt angeſaget
werde, und ſolches muß des Abends vorher geſchehen; Wiewohl die
Landesgewohnheiten darinnen ſo different ſind, daß das, was an ei
nem Orte taglich in Uebung iſt, an dem andern vor etwas unge—
wohnliches und etwas neuerliches angeſehen wird.

Zu den Bauerpflichten gehoret 2) die unterſchiedliche Art der
Folge, als erſtlich die Gerichtsfolge, dadurch die zu einem Ge—.
richte oder Amte gehorige Bauren ſchuldig ſind, wenn jemand mit
bewehrter Hand in Verwahrung zu nehmen, oder ſonſten gerichtli—
che Handlungen zu uben, bey der Hand zu ſeyn und dem Gerichts-

herrn aufzuwarten. Ferner auch die Jagtfolge, da die Landleute
das Wild zuſammen treiben, Tucher aufſtellen, das erlegte Wild
abfahren, und dergleichen Arbeit verrichten muſſen. Nicht weniger
die Landfolge vermittelſt deren die Landleute ſchuldig ſind, bey
eraugneter Gefahr, wenn ſich eine Rotte Rauber, Mordbrenner
und Feinde einfinden, oder allgemeiner Nachjagt aufzuſeyn und
dem Landes herrn bpyzuſtehen; und endlich die Hoffolge, da die.
ſelbe die beym Hofe nothige Fuhren verrichten muſſen, welche letzte
aber im Hannoverſchen und Luneburgiſchen ſeit 1ö95. aufgehoben iſt.

Drittets ſind die Kriegerfuhren, da die Bauren bey umquarti—
rung der einheimiſchen Trouppen, deren Gepacke nach den neuen
Standquartiren ſchaffen, oder bey Kriegeszeiten denen einheimiſchen
ſowohl als feindlichen Volkern, Proviant, Fourage und Munition
nachfahren auch Vorſpann und die Artilleriepferde hergeben muſſen.

Viertens gehoret hieher, die an vielen Orten in Deutſchland /ein
gefuhrete und zum allgemeinen Beſten merklich gereichende Gewohn
heit, daß unter dem jungen Landvolkt eine gewiſſe Anjzahl pfleget

ausge—
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ausgenommen und in den Kriegesſachen geubet zu werden, welche

zur Zeit der Noth in die Feſtung geleget und insgemein der Aus—
ſchuß oder die Landmilitz genennet wird. Dieſe Landmilitz beſtehet
an einigen Orten ordinair in dem zehnten Theile der Unterthanen,
zuweilen auch, nachdem die Gefahr groß iſt, in dem dritten oder
funften Theile. Dieſen nun wird zu ſolcher Zeit, wenn ſie wirkli—
che Kriegesdienſte thun, von dem Landesherrn der Sold gereichet.
Jm Churfurſtenthum Hannover werden ſolche alle 6 Jahre abge—.
wechſelt und andere an ihre Stelle ausgenommen.

Funftens iſt eine ſonderliche Art der Baurenpflicht die Burg
feſtdienſte, vermittelſt welcher die Bauren angehalten werden, ben
den Amthauſern und deren Mauren, als welche in alten Zeiten vor
Feſtungen mit paſſirten, zu arbeiten, die Graben aus zubringen, und

was fonſt zum Bauweſen nothig, zu verrichten. Dieſelbige, wie
ſie ſonſt ordinair' unter die ungemeſſene Dienſte, welche auf keine
gewiſſe, Zeit geſetzet, gezahlet worden, alſo ſind ſolche im Jahr 1öo7,
ſo wohl bey Spann/ als Handdienſten auf vier Tage im Luneburgi
ſchen reſtringiret worden.

Sechſtens ſind die ſogenannten Kirchenfuhren eine Schuldigkeit

der Bauren, daß ſie namlich ihre nue Kirchenund Schulbediente
nebſt ihren Familien, Bucher und Hausgeraäthe, mit Wagen und
Pferden holen, auch bey der Kirchenviſitation den Superintenden—
ten nebſt zwey Predigern; nicht weniger bey einer Predigervaeanz
den vicarirenden Paſtor, her-und wieder zuruck fahren muſſen;
welches ihnen aber nicht als Herridienſte angerechnet wird, ſv we—
nig, als wenn Gefangene vorhanden, daß ſie ſolche bewachen und

bey Peſtzeiten und Viehſeuchen die Paſſe und Zugange des Landes
beſetzen.

Die ubrigen Pflichten und Schuldigkeiten der Bauren beſtehen
Mebentens in denen Korn, uud Geldzinſen, Recognitions. Wein-
kaufsgeldern, Zehnten, Land- und Viehſchatz, furnehmlich aber in
der Contribution; welche, weil ſie furnehmlich zu Unterhaltung der
Soldateſque angeſehrn, auch nach vieler bewahrten Seribenten
Meynung, an ſtatt der Landfolge aufgekommen ſeyn ſoll, da ſonſt
ein jeder. ſchuldig  geweſen bey innſtehender Kriegesgefahr ſeinen

C3 Landes
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tandesherrn bepzuſtehen, und vor das Vaterland das ſeinige
aufzuopfern.

g. 5.Aus vorhergehenden (h. ſ. z. und 4.) erhellet zur Gnuge, was

in eigentlichem Verſtande ein Bauer oder Ackermann ſey, namlich
ein ſolcher, der auf dem Lande wohnet „und ſo wohl zur Wohlfahrt
des gemeinen Weſens den Acker bauet, als daß er zuglelch feinen
ganzlichen Lebensunterhalt mit den Seinigen davon habe, und der
dabey entweder ganz frey, oder dienſtbar und dienſtpflichtig iſt. Hin—

gegen ein Bauer, der kein Land hat und folglich zur. Aufnahme des
Ackerbaues als der erſten Quelle des Wohlſtandes eines Staats
nichts beytragt und beyträgen kann, iſt eigentlich fur keinen Bau—
ren zu achten.

Dea ſich an den.wenigſten Oertern Freybauren finden, ſo wer—
den wir nur die Dienſtbaren alg den größten Haufen, in Betrach—

tung zu ziehen haben.Diejenigen Bauren die ſo viel Aecker haben, daß ſie Pferde und

Ochſen darauf halten konnen, werden Hufener, halb—oder viertei—
Hufener, oder auch voll, und halb Meyer, volt. und halbe Anſpan
ner genannt Die aber aus Mangel guugſamen Ackers kein Zug?

vieh
Eine Hufe iſt ein Waah nach welchen die Aecker, Wieſen und Hol

uungen ausgetheilet oder vermenen werden. Es ſind aber die Hu
ꝓ„len nach eines jeden Landes Gewobnheit gar ſehr unterſchieden:
„Denn es werden an mauchen! Orten 12, an andern 15 eder 18,

wieder an einem 24, ja 6o Acker ober Morgen zu einer Hufe ger

ntechnet. ut 1„Jn Pommern bat man viererleh Hufen im Gebrauch, als da
„iſt eine Haken Hufe, dieſe halt rz Morgen; eine kand-oder Dorf

—pbufe, dazu werden zo Morgen gerechnet. Eine Triepelhufe veſte
„bet aus 45 Morgen und eine Heger oder Heperhufe oder s6o Mors

c. ouſen.„Doch dem ſey wwie ihm wolle, ſo verſtehet man unter einer Voll

„ÚÂhufe gemeiniglich ein ganzes vollſtandiges Baurengut, bey welchem
„ſo viel Acker, Wieſen und mit allen dazu gehoriaen Dorfe Gerech
„tigkeiten, als nothig iſt einen Vollbauren au ernahren.„Durchs ganze Hannoööverſche und kuneburgiſche, wird eine Mor 2

uge ju 120 Ralendergiſche oder Hannoverſche: Quadratruthen, die

„Ruthe
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vieh haben, die heißet man Kother, und die gar keinen Acker haben,

Kothſaßen, Handfrohner, auch Brinklitzer, Gartner oder Hinter—
ſattler, weil ſte ihrer Obrigkeit oder Gutsherrn Handdienſte thun,
dahingegen jene, die Hufener oder Meyer, ihren Herrendienſt durch
Fuhrwerk mit Wagen und Pferden zu leiſten verbunden ſind und
deswegen Spanndienſte genennet werden.

g. 6.
Nunmehro konnen wir uns zur Beantwortung der erſten Frage

wenden:
„Ob es dem gemeinen Weſen vortheilhafter und nutzlicher ſey,

„daß der Bauer Land habe?
Ein Bauer, ſo wie wir ſolchen oben beſchrieben, er ſey frey

oder dienſtpflichtig, muß allerdings Land und Wieſen rc. mit einem
Worte', ein Bauergut haben, es ſey nun viel oder wenig', klein
oder groß, denn ſonſt iſt er nach dem allgemeinen Begriffe kein
Bauer: und ob es wohl einige der nothigſten Handwerksleute auch
Hoker auf dem Lande und Dorfern wohnen, ſo konnen doch ſolche,
wenn ſie kein Land. und Bauergut haben und keine Herrendienſte ver
richten, nicht fuglich zu den Bauren gerechnet werden, ſo wenig
als die Wirthe, Kruger, Muller und dergleichen, welche eher zu
den Pachtern gehoren, dafern ihre Beſitzungen keine Erb-und ei
genthumliche oder Erbzinßguter ſind; zumalen faſt durchgehends
eingefuhret, daß die Landleute zum Ackerbau deſtiniret, zu der
Handlung und Handwerker aber die Stadte gewidmet ſind. Wie
dann in den meiſten Landern die Bauren von der Kaufmannſchafft,
entweder ganzlich ausgeſchloſſen, oder doch ihnen darinn wenig ge
ſtattet, auch das Malzmachen und Bierbrauen hergebrachter Ge—

wohnheit nur denen Stadten und Burgern zu deren Erhaltung,

Nahrung
„Ruthe zu 16 hannovirſche Schuh gerechnet. Es verhalt ſich aber
„der hannoveriſche Schub zu dem Pariſir wie 1294. zu 1440. Jn

»—eeſſen iſt auch einiger Orten im Herzogthum Luneburg ublich, daß
unan die Ackerjahl nach der Einſaat oder Einfall, wie viel namlich
vin ein Stuck Landes konne geſfaet werden, anſchlaget und auf eine

.Morge Himten Rocken Einſaat rechnet.n
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Nahrung und Wohlſtande vorbehalten wird, denen Bauersleuten
aber aus der Urſache pfleget unterſaget zu werden, damit nicht nur

ein Unterſchied zwiſchen Burgern und Bauren ſey, ſondern dieſe
letztern auch dadurch von dem Ackerbau, als ihrer beſtimmten Ver—
richtung, nicht abgehalten und zum faulen und Geſoff ergebenen Le—

ben gewohnet werden, gleichwohl wird ihnen vergonnet, fur ſich
ſelbſt, anders nichts, denn nur ſo viel einen jeden fur ſeine Haus—
haltung von nothen thut, und zwar ein ſchwaches Getranke zu
brauen, aber auf keinerley Weiſe Bier auszuſchenken.

Was die Commereien, Handel und Wandel inſonderheit be—

trifft, ſo ſind dieſelben der Profeſſion der Bauren gar nicht gemaß,
ſondern muſſen denen Stadten uberlaſſen werden. An einigen Or—
ten iſt in denen Policeyordnungen expreſſe diſponiret, daß die Bau—

creen, ihre ledige Sohne und Knechte, keine Kaufmannſchaft treiben,
und denenjenigen, ſo in Stadten und Flecken wohnen, die Nahrung
entziehen ſollen, item daß die Vorkaufer auf, dem Lande, weder
Rocken, Gerſten, Häber ec, Ochſen, Schafe, Schweine, Huner,
Ganſe, Leinwand, Wolle, Flachs, Wachs, Haute und Fellwerk,
den Burgern zum Vorkauf aufkaufen und an fremde Derter fuh
ren ſollen. Jndeſſen iſt dem Landmanne unverbothen, ſeine ſelbſt
gewonnene Fruchte, Vieh, Holz, Heu, Kaſe, Butter, Obſt,
wenn er deſſen ubrig hat, nach den Stadten zu verkaufen, welches

aber ttlich keine Kaufmannſchaft zu nennen iſt
eigenEs ſind doch aber von obiger Regel in einigen Landern und

Herrſchaſten Dorfer ausgenommen: als z. E. die Einwohner der
Dorfer in der Obergrafſchaft Schwarzburg, welche nahe bey dem
Thuringer Walde belegen ſind, weilen wegen der vielen Geburge
und Walder, ſie entweder gar nichts oder doch wenig von Ackerbau
haben, und daher aufzulaſſen der Obrigkeit frey Handel und Wan—
del treiben durfen, indem ſie die bey ihnen verfertigten Waaren von

Holzwerk und andern Sachen nach Hamburg, Amſterdammm und
andern Orten bringen und verkaufen, und dagegen Gewurze, trocke—

ne Fiſche und dergleichen zuruck fuhren und in ihrer Gegend wieder

abſetzen.Der Gebrauch der Handwerker pfleget auf dem dande ebenfalls

dergeſtalt eingeſchrankt zu ſeyn, damit die Burger In. den Stadten
nicht
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nicht Janzlich um ihre Nahrung: gebracht werden: ſo findet ſich hie
und das die Diſpoſition gemachet, daßrauf eine bis anderthalbe deut
ſche Meile von den Stadten folgende Handwerker, als Leineweber,
Rademacher, Schuhflicker, Bauer, Schneider, Zimmermeiſter,
Grobſchmiede und Hoker, welche letztere nur mit Theer und Thran,

die aber mit andern Hoker und Fettwaaren handeln, wenigſtens
drey Meilen von den Stadten und Flecken eutſernet auf dem tande
und Dorfern geduldet werden ſollen. Dieſe. aller ſind ſchuldig, nebſt
dem zuentrichtenden Schutzgelde auch von ihrer Handthierung und
Gewerbe ein gewiſſes jahrlich zu bezahlen, wenn ſie als Hauslinge
zur Miethe wohnen, bewohnen dieſelben aber ihre eigene Bauergu,
ter, ſo ſid ſie verbunden ihren Nachbarn zur rechten und linken
gleiche Onera und Pflichten;zu tragen. Jmubrigen, ſo ſetzet in
dieſer ganzen Sache einer jeden Provinz. Herkommen und Gewohn
heit die gewiſſeſte Schranken.

g. 7.
32Nachdem alſo in dem vorhergehenden hoffentlich zur Gnuge dar—

gethan und geztiget worden, was im eigentlichen Verſtande ein
Bauer ſeh, und daß derſelbe nothwendig Land haben muſſe; ſo

kommt es bey dieſer erſten Frage noch darauf an:

„Ob es dem gemeinen. Weſen vortheilhafter und nutzlicher ſey,
„daß der Bauer Land habe oder nicht?

Unter dem gemeinen Weſen verſtehen wir hieſelbſt, was einem gan—

zen Staate, dem Landesherrn ſowohl als ſeinen Unterthanen angehet.
Daß einem Staate oder gemeinen Weſen nichts vortheilhafter

und nutzlicher, und zu deſſan. Aufnahme, Bereicher, und Erhaltung.
nichts nothiger und heilſamer ſey, als nebſt dem lieben Frieden der
Ackerbau, die Manufacturen und Commereien, ſolches: haben be—
reits viele ſtattliche Manner in ihren zu Tage liegenden Schriften.
ſettſam erwieſen, und iſt die Wiſſenſchaft den Acker wohl zubeſtel.

len, ſchon bey den Alten ſo hoch geachtet worden, daß Manner, ſo in
den hochſten Ehrenamtern geſeſſen ſich nicht geſchamet ſelbſt Ackerleu—

tee abzugeben, wie dann wohl ehe ein Cincinnat hinter ſeinem Pflu—
ge weggeholet, und an die Spitze einer machtigen Armee geſteltet

worden.

D Es
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Gx wurde uberfluſſigeſeyn, die vielen Lobſpruche, welche Cato,

Cicero, Ariſtoteles, Plinius, Xenophon jund andete mehr,
dieſer ehrlichen Beſchaftigung und Arbeit und der damit verknupf—
ten Annehmlichkeit, beygeleget, hieſelbſt anzufuhren. Die
Nothwendigkeit und Nutzbarkeit des Ackerbaues aber betreffend,
ſo iſt unwiderſprechlich wahr, däß man deſſelben in der Welt durch—
aur nicht entbehren konne, als wodurch alles und jedes, was in der
Welt lebet, ernahret und erhalten wird, geſtalten ohne denſelben ei
ne Stadt oder Gemeine eben ſo wenig beſtehen oder erhalten werden
kann, als ſo wenig der Menſch ohne Luſt, oder der Fiſch ohne Waſ.
ſer zu leben vermag; denn man muß geſtehen, daß zwar tauſend
Kunſte auf der Welt ſeyn, die aber den Namen der nutzlichen Kun—
ſte deſto mehr erdienen, je mehr ſie zu Verbeſſerung der edelſten
des Ackerbaues etwas erſorießliches beytragen: und hat Gott dieſe
nicht umſonſt zuerſt eingeſetzet, weil man nämlich ohne ſie nach dem
Fall nicht hatte leben konnen, zugeſchweigen, daß auch ſaſt alle an—
dere Gewerbe dadurch floriren, wenn der Feldbau glucklich von ſtat
ten gehet, und der Seegen Gottes fruchtbare Zeiten beſcheret, als
wohin hauptſachlich Xenophon zielet, weun er ſchreibet: der Feld
und Ackerbau ſey gleichſam aller andern Gewerbe und Handthie—
rungen Ernahrerin und Mutter, und wenn es mit demſelben wohl
ſtunde, befanden ſich auch andere nicht ubel. Ja es iſt der erſte
Grund von ſehr vielen Handwerken, Manufacturen und Kunſten,
die ihre Hauptmaterie daraus nehmen. Wo daher in einem Lande
kein Ackerbau iſt, da ſehlet eins der nothigſten Stucken eines flori—
ſanten Nahrungszuſtandes, den man alsdann durch See, und Land—
handel und viele Manufacturen zu Hulfe kommen muß.

Es iſt demnach ohn alles Bedenken dem gemeinen Weſen vor
theilhaft und nutzlich, daß der Bauer Land habe: Ob aber al—
ler Ackerbau, ſowohl des Landesherrn, als des Edelmanns ſeiner,
dem Bauren zu uberlaſſen, und anzuweiſen, weiter: ob er von der
beſchwerlichen Leibeigenſchaft und dem laſtigen Herrendienſte, zu
Beforderung des Ackerbaues ohne Ausnahme ganz frey zu machen
ſey, wie man in einem gewiſſen Lande bereits den Anfang damit ge—
machet; ſolches muß die Verfaſſung und Beſchaffenheit eines jeden

Orts,
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Slis;und elne nicht obenhin zü inthrtnalen angeſtellete Unterſuchtung

And Ueberlegung ſelbſt giben.
i. Es iſt nicht ohne, daß die Landesbeſchwerden jetzo mehrentheile

f den Bauren falken; und an einigen Orten dergeſtalt gehaufet
vleden „daß nicht allein der ICtus Baldus zu ſeiner Zeit. erela.
mniret, daß das arme Bauersvolk durch allerley Tributa unterdru—
ket wüurde welche vor dieſein nur ein geringes gegeben, ſöndern
auch'noch heutiges Tages babon eine große Klage fuühren Beche—
rus Discurſu politico von den Urſachen des Auf- und Abneh—
meuns der Stadte und Republiquen, Camineus und Caspar
Alockius, de Contributionibus. Dahero wohl zu wunſchen ſtun.
de, daß hierunter eine Abanderung gemachet werden mochte.

Die in unſern Tagen faſt in allen europaiſchen Landern und Pro
vinzen etablirte okonomiſche Geſellfchaften, haben unter vielen an—
dern, die patriotiſche und lobliche Abſicht, wie inſonderheit der
Ackerbau nach Maaße einer jeden Gegend, des Grundes und Bo—
dens verbeſſert, erweitert und vermehret, auch dem Bauren und ſei—
nem Ackervieh die ſaure Arbeit erleichtert werden könne: Man muß
ſich' wunderu, was dfters fur! Erfindungen. und Vorſchlage er
fcheinen, was ſur neue Arten von Inſtrumentis ruſtieis, die mehr
curieur alstnutzlich ſind, die auch ſchwerlich an den wenigſten Oer—
tern applicable und gebraucht werden vurften, bereits erdacht wor—
den und noch erdatcht werden: Man tadelt dieſes gar nicht, weil der
eine dieſes der andere jenes daraus nehmen konnte, wenn die zum
Theitſinnreiche Erfindungen, womit wir ofters heimgeſuchet werden,

nuuur nach denen einfaltigen Begriffen des Bauren eingerichtet, auch
nicht zu koſtbar ſeyn mochten und zu deſſen Erleichterung und ſeines
Ackers weſentlichen Nutzen hie oder da angewendet werden konnten.
Man iſt indeſſen nicht in Abrede, daß auch der gemeine Pflug ver
mittelſt der Mechanie nicht beſſer ſollte eingerichtet werden konnen.

Da indeſſen die Beſchwerden der Landleute ſo ſchwer ſind, als
ſie einiges Standes ſeyn mogen, ſo dunkt uns, daß dieſes ein Ge—
genſtand, welcher von ſolchen patriotiſchen Geſellſchaften vorzuglich
in Ueberlegung. zu nehmen wohl wurdig ware, daß zu Beforde—
rung des edlen Ackerbaues, eines Theils die verabſcheuungswurdige
Leibeigenſchaſt, wo ſolche noch im Schwange iſt, ganzlich aufgeho—

D 2 ben,
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ben, und anderer Orten dem Bauern in Auſehung ſeiner großen Bo
ſchwerden, die eſt der Ausgaben und der Frohndienſte, wo. nleht
ganz, doch nur einigermaßen erleichtert und ihn dadurch mehr Luſt
dazu inſpiriret werden mochte; Allein, ſo lange das Principium
dauret, daß dem Bauren nichts weiter als Brod und Waſſer nebſt
einem groben Kittel gehore, ſo ſtehet dieſes eher zu wunſchen als zu
hoffen. Der Verfaſſer dieſer Abhandelung, welcher ehemals ſelbſt
zwar ein dienſtpflichtiges, aber kein leibeigenes Bauer Gut, durch
unvermeidliche Schickſale kauflich an ſich zu bringen, ſich gendthiget
geſehen, nach einigen Jahren aber mit merklichen Schaden hin—
wieder verkaufen muſſen, redet hier aus der Erfahrung.

9. 8.Die andere Frage betreffend:
„Ob es dem gemeinen Weſen vortheilhafter und nutzlicher

aſey, daß der Bauer kein Land häbe, ſondern nur bewegli—

„che Guter zum Eigenthum beſitze?
So erhellet aus dem Vorhergehenden, daß ein ſolcher eigentlich kein

Bauer, auch dem gemeinen Weſen auf dem Lande nicht vortheilhaft
und nutzlich ſey. Es giebt zwar in Deutſchland eine Art Landleute,
weiche auf dem Lande wohnen „und weder Land noch Zugvieh ha—
ben, dieſes ſind aber keine eigentliche Bauren, ſondern wan nennt
ſolche Brinkſitzer, Gurtner u. ſ.'f. wovon.drujnten (lub. Litr. M)
Außer dieſen Brinkſitzern konnen einige. droben benannte Handwer—
ker und Hoker, unter gemiſſen Bedingungen zur Bequemlichkeit
der Landlkuite auf den Dorfern, die denen Stadten zu weit entlegen,

wohl gelitten, hingegen keine Vorkaufer, Kaufleute iioch, Juden
daielbſt aeduldet werden, weil dieſe zuſammen deni gemeinen We—
ſen'in Beforderung des Ackerbaues keinen Nutzen, ſondern nur
bloß den ihrigen zu beſchaffen ſich angelegen ſeyn iaſſen; Sie kon.
nen aber, dem ohngeachtet in ihrem Berufe in den Stadten wohl
nutzbare Glieder der Republique ſeyn.

g. 9.Die beweglichen Guter, die tin ſolcher Bauer beſttzet, der kein
Land hat, konnen beſtehen in Vieh, Hausrath Kleider, Vorrath

an

J
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an Getreyde, Getrankt und. andere Waaren, in Gold, Silber ge
muntz und ungemuntz, Obligativnen, Renten, Schuldforderungen
in Schiffen und dergleichen.

Dos CEigenthum iſt ein Recht, eine Sache mit Ausſchließung
aller andern zu beſitzen und zu gebrauchen. Wir fonnen hier nicht

entſcheiden, wie ein ſolcher Bauer das Eigenthum erlanget, ob er es
durch vorhergehende Uebergabe und. mitwillen des vorigen Hayrns,

durch Vermachtniß, Erbſolge, durch Schenkung, Kauf, Heyrath
oder eigenen Erwerb an ſich gebracht habe, ſondern wollen dabey
nur anmerken, daß das ERigenthum gemein, und, a) das einem
Landesherrn in ſeiner Unterthanen Gutern zuſtehende Eigenthum
ſey. Nach jenem kann der Eigenthumer alle andere von dem Be—
ſitz und Gebrauch ſeiner Sachen nlcht nur ausſchließen, ſondern die—
ſelbe auch veraußern, verpßanden, verkaufen,, und muß es hier bil.
lig heißen: Ein jeder iſt Herr uber das: ſeinige. Leg. 20. Cod.
Mandati Leg. J. ff. de Uſuris. Nach dieſem aber gibt der Noth—
ſtand einer Republik dem Regenten das Recht einer außerordentli-

chen Oberherrſchaft und Obereigenthums, vermoge deren er ſeine.
Unterthanen, auch mit Gefahr ihres Lebens, zu. außerordentlichen
Dienſten zwingen, ingleichen ihre. Guter mit extraordinairen Auflag
gen ungehindert beſchweren, verauſſern, verpfanden oder ſonſt zum
gemeinen Nutzen anwendenkann, welches man Dominium eminent
und eine Nothhulfe nennet. Vid. Kammer, Gerichtsrath Kahle.
Balanee de l Eunope S. 25. allwo er ſchreibet: la Republieque
droit d'oter, même à unbon Citoyen ſes biens en tout ou en par-
tie, des que lè bien publie, qu'on appelle la loi ſupreme, ne peut.

ctre conſervt qu'à ce prix  Droits ſfermement etablis d'aillenrs.
Die Republik kann einem Burger ſeine Guter ganz oder zum Theil

zwar nehmen, wenn es die dringende Moth erfordert, und die,
Wohlfahrt des Staats auf keine andere Art erhalten werden kann.
Allein, ſie muß ſie ihm auch wieder erſetzen, wie alle' billige und
grundliche Rechtslehrer behaupten. Niemand iſt ſchuldig das Un—
gluck des Staats allein zu tragen, und die gerechte Gleichheit unter
den Unterthanen erfordert, daß ſie, ſo wie ſie alle den Schutz des

EStaats gleichmaßig genießen, alſo auch das Ungluck und die Laſten
der. Republik nach proportion ihres Vermogens tragen muſſen. Die

D 3 Verbind
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Verbindlichkeit der linterthanen gegen den Staat horet abet ſo fort
auf, als ſie ſich in feindllcher Gewalt befinden, und das. Recht der
oberſten Gewalt uber das Privatvermogen der Unterthanen datret
nr ſo lange als ſie die Unteothanen ſchutzen kann. So bald ſie
hierzu außer Stande iſt, ſo horet auch ihr Recht auf. Dieſes iſt
die Lehre des Herrn von Montesquion und zugleich die Lehre, welche

der geſunden Vernunft gemaß tſt.
t 1

E u J. io.Wir wenden uns zu.der dritten Frage: *l D
„Jn wie weit ſich das Recht des Bauren auf ſein Eigen

„thum erſtrecken folle
a) Wenn er tand hat

b) Wenn er keintand hatq.
Dasßt:es dem genninen Weſen amtnutzlichſten ſey?
Die Beantwortung des zweyten Abſchnitts dieſer Frage, (ſub.

Lit. b) wird aus dem vorhergehenden 9. J. abzunehmen ſeyn. Was
das erſte Stuck derſelben, (lub. Litr. a) anlanget, ſo wird dazu nicht
undienlich ſeyn, daß wir die verſchiedene Arten der Bauerguter ſo
viel uns deren in Deutſchland bekannt ſind, mit eines jeden Rechte
uld Pflichten in. moglichſter Kurze herſetzen, woraus ſich nuchmals
wird ſchließen laſſen, welches dem gemeinen: Weſen am nutzlichſten

ar itn
ſeh..DBauerguter ſind ſolche, welche vor denen abelichen Gutern—22

hauptſachlich nicht allein ratione fori, ſondern auch darinn unter—
ſchieden ſind, daß ſie denen Landesburden an Contribution, Einquar
tirungen und dergleichen unterworfen, zu dem auch ordinaire nicht
denen Beſitzern eigenthumlich und vollig zuſtandig, ſondern ins
gemein einen. andern Herrn recognoſeiren, von denen ſie entweder
Meyerweiſe oder durch einen Erbenzinß und dergleichen Recht de—
pendiren, daher denn auch dieſelbe mit dem Namen pflichtbare Gu—

ter genennet werden.
Dieſe Guter ſind nun nicht allein gewiſſen Abgiften, ſo theils

an die Landesherrſchaft oberwehnter maßen, theils aber an den
Gutsherrn, an Korn, Gelde, Zehnten und andern nutzlichen praſtu-
tionen entrichtet werden, unterworfen, ſondern uberdem auch meh—

rentheils
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rentheils mit einigen Servitiis und Operia, ſo ſie dem Guttherrn lei—
ſten muſſen; beladen, um deniſelben  entweder mit Pferde und Wagen

oder mit der Hand zu dienen.
J

Die Abtheilung dieſer Bauerguter wird eutweder nach ihrer Qua
litat und Beſchaffenheit gemacht, vermittelſt deren ſie entweder in ei—

genbehorige oder mit Leiheigenſchaſt behaftete, welches die ſchlechteſte
und niedrigſte Art iſt, und dann die aus ſolcher Leibeigenſchaft noch
her derivirende Chur-odrr Kohrmediſche, wie auch Laßguter, dann

ferner die Meyer: Erbenzinß: Meyerdings und Zinßguter, welcho
letzten der Freyheit naher kommen und ex Contractu locationis eon-
Auctionis ihren Urſprung zu haben ſcheiuen, eingetheilet, welchen man
auch die Sattelguter, welche denen Lehngutern ahnlich ſind, beyfuget.
Jedoch iſt bey dieſer diſtinction zu wiſſen, daß die erſtgenannte Leibei
genſchaft. vielmehr die Perſonen als die Guter afficire und bey recen:
ſirung der Guter nur ſo weit. in Conſideration kommen als die Leibei
gene an die Guter verbunden ſind.

Katione. Quantitatis mogen die Bauerguter eingetheilet werden,
in volle, halbe, auch wohl Viertelhofe, Kothen, Kothſaſſereyen und
Brinkſitzerehen, von welchen generibus praediorum hernachmals die
Belitzer derſelben; in voll? halb c. Hofener, Kother oder Kothſaßen
und Brinkſitzer unterſchieden werden, wie ſolches bereits oben erwah

net worden.
Ueberhaupt iſt von dieſen Bauergutern zu merken, daß dieſelbenfaſt nach durchgehender Obſervanz aller dentſchen Provinzen, nicht

zerriſſen, getheilet, Stuckweiſe verkaufet, verſetzet, und alſo die Gu—
ter geſchwachet werden konnen. Die Urſache ſolcher Obſervanz iſt in
promtu, denn weil von ſolchen Gutern gewiſſe Abgiſten und jahrliche
Gefalle, ſo wohl an den Gutsherrn, als in die Landescaſſa, auch der
Herrendienſt entrichtet werden muſſen, ſo wurde bey geſchehener Zer:
reißung der Guter, entweder der Gutsherr ſeine praſtanda und Dien
ſte von vielen Perſonen, ſo namlich von dem Bauergute etwas inpo
ſeſſion hatten, mit großer Beſchwerlichkeit und Verluſt einfordern,
oder aber der Poſſeſſor des Hofes, wenn er die Grefalle allein bezahlen
und doch die Guter nicht beyſammen haben ſollte, in außerſte Armuth
gerathen muſſe, welches denn, ſo wohl dem Gutsherrn als Publico
zum großten Nachtheil gereichen mußte. Uebrigens ſollen die Bauer:

ZGuter
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guter nicht leicht an Burger vedauſſert verden, und wenn es ja ge
ſchiehet, ſollen von dieſen, die darauf haftende Onera und Dienſte
gleich andern Bauren abgetragen und verrichtet werden.

Weil die Leibeigenſchaft vielmehr die Perſonen als die Guter af
ſiciret, ſo wollen wir zuerſt von. ſolchen Leuten kurzlich handeln.
Gieichwie faſt bey allen Volkern vor Alters eine freywillige uber

nommene Leibeigenſchaft ublich geweſen, da jemand aus Armuth oder
anderer dringenden Urſache ſich ſelbſten fur leibeigen verkaufet, wie
ſolches aus Deut. 15. v. 12. abzunehmen; alſo kann auch ſolches un
ter denen alten Deutſchen ublich geweſen und daher entſtanden ſeyn,
daß hin und wieder einige Particulairleute in Dienſtbarkeit gerathen;
wie ſich denn findet, daß ſchon lange vor Carol. M. Zeiten es einige
Leibeigene unter den Deutſchen gegeben, welche ſonder Zweifel durch
obgenannte Art, und eben nicht durch die Gefangenſchaft im Kriege,

in ſolchen Stand gerathen.
Daß aber unter denen Nationen an der Oſt See, als in Pom—

mern, Mecklenburg, die Leibeigenſchaft noch ſehr im Schwange ſey,
und daher an ſelbigen Orten, der Name eines Bauren und Leibeige—
nen, oder hominis proprüi, faſt auf eines hinaus lauft, ſolches hat
ſeine beſondere Beſchaffenheit.Bey den alten Deutſchen waren diejenigen Rechte der leibeigen

ſchaft, der Freeylaſſung und audern dabey gemachten Verordnungen,
welche bey den Romern in Gebrauch gehalten wurden, ganz unbe

kannt, wie ſolches Taeitus de mor. German. brzeuget; dieſemnach
werden wir kein beſſer Zeugniß von der in Deutſthland eingefuhrten
Dienſtbarkeit beybringen, als des beruhmten Lebnianni Epeyeriſche
Chronica, welcher im zweyten Buche Cap. 2a davon einen vollſtan

digen Bericht ertheilet.Wiewohl nun die heutigen Bauersleute an ſolchen Orten, wo diede

Halseigenſchaft hergebracht, in allen Stucken nicht fur Leibeigene,
noch auch fur bloße Meyer, oder die auch ein Stuck Ackers von ih

 rem Herrn Miethsweiſe inne haben, noch fur Freygelaſſeue noch fur
Zinßleute zu achten ſind, ſondern gleichſam eine ganz neue Art. von:
Leuten ausmachen; ſo werden ſie dennoch von etlichen, was den
Ackerbau und die daher ruhrende Dienſtpflichtigkeit anlanget, einiger

maßen
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maßen furn Knechte gehalten, oder auch fur ſolche Leute, welche an
ein gewiſſes Bautergut verbunden und glebae addicti genennet wer
den, und alſo von dem Bauergute, deſſen ſie gleichſam ein Theil ſind,
nicht konnen abgeſondert werden: dahero kommt, daß dieſelbe ihren
Hof oder Gut, daran ſie gleichſam von Natur gebunden ſind, nicht
verlaſſen und an andere Oerter ziehen konnen, es ware deun eine Sa
che, daß der Herr damit friedlich ware, und ſie loslaſſen wollte, ſon
dern ſie muſſen jederzeit bey ihrem Hofe bleiben und bey demſelben
dem Herrn dienen, weil entweder ſie ſelbſt oder ihre Voreltern ſich
einmal alſo vor ſich und ihre Nachkommen verbindlich gemacht haben.
Wenn ſie aber davon laufen, ſtehet dem Herrn frey, ſie in der Flucht
zu verfolgen und eigenes Gewalts in Haft zu nehmen.

Dergleichen leibeigene Leute ſind nun nicht allein zu denen Dien—
ſten verbunden, ſondern muſſen auch ihre Aecker und Ländereyen durch

eitte jahrliche Praſtation von dem Herrn erkennen, und von denenſel—
ben einen jahrlichen Canonem oder Zinß abſtatten, welches genennet

wird Land- oder Wieſengeld, Rottzinß wegen ausgerodeten Landes,
Silberzinß, Zinßgeld, oder ſie muſſen auch gewiſſe Rauchhuner, oder
wie ſie au'andern Orten genannt werden, Haupthuner, Herbſthuner,
Gohehuner, Zinßhuner c. oder zu Faſtnacht, Oſtern oder Pfingſten

eine Anzahl Eyer, Kaſe ec. zu einer Rerognition der Jurisdiction und

Merkmal der Dienſtbarkeit abſtatten.
Die Leibeigene werden an vielen Orten weit harter als andere ge

halten, wie man dann befindet, daß einiger Orten die eigenen Bau—
ren ohne Einwilligung des Herrn nicht einmal eine Heyrath ſchließen
konnen, ja ſo gar alles, was ſie im Vermogen haben, als ihre Ae
cker, Wieſen, Hauſer, Ochſen, Pferde, Schaafe, ja auch bey den
Polen ſo gar die beſten Kleider, alles dem Herrn zuſtandig iſt, und
denen Bauren weiter nichts als der bloße Gebrauch zukommt, wel—
cher doch von dem Herrn nach ſeinem Belieben und Gefallen kann
aufgerufen und hingenommen werden. Wie ſolches auch vor Alters
von denen Colonis Cenſitis und Cenſitis adſeriptis verordnet iſt.

An einigen Orten erben die Dienſtherrn von denen hinterlaſſenen
Gutern zugleich mit denen rechtmaßigen Erben, alſo daß ſie zuweilen
die Halbſcheid, zuweilen den dritten oder vierten Theil der Guter da—
von bringen. An einigen Orten fallen ihnen die beſten Kleider oder

E Hausge
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Hausgerathe zu. Anderswo als in Schwaben, Burgund und Sa
voyen, als da ſie dem Zuſtande dr Freygebornen naher kommen, mo
gen ſie nach Belieben Heyrathen vollziehen, beſitzen ihre Guter und
vererben dieſelbe auf die Jhrigen, ſtehen ihren Sachen vor, und ſchlieſ
ſen mit dem Herrn ſelbſten. bundige Contracte; Allda konnen ſie auch
die ihnen eingeraumte Landereyen veralieniren, wenn ſie zuvor den
Herrn um deſſen Einwilligung angeſprochen, welcher aber darwieder
nicht diſſentiren kann, dafern ihm nicht ein augenſcheinlicher Schade

oder Gefahr dahero bevorſtehet.

Da nun ein leibeigener Bauer kein Eigenthum noch Recht an
dem im Beſitz habenden Baueraute hat, ſo iſt leicht zu erachten, daß
er in Beforderung des Ackerbaues, wozu er in ſeinem fklaviſchen
Stande allen Muth, Luſt und Liebe verlieren muß, indem er nicht
ſiehet, daß er ein mehrers davon bringen kann, als was er mit dem
Maule davon ziehet, dem gemeinen Weſen nicht viel nutlich ſey.

Was aber theils Bauren und Landleute in einigen Niederſachſi
ſchen Provinzen betrift, ſo pflichten wir billig der Meynung bey, daß
ſelbige vom Anfange freye Leute geweſen, und die ihnkn obliegende
Praeſtanda von einem freyen Contracte herruhren, vermoge deſſen ſie

ihre Landerey, Wieſen und Hofe mit der Bedingung angenommen,
daß fie noch jetzo daran gewiſſe Abgifften, an Gelde, an Korn, Flachs,
Hunern, c. jahrlich entrichten, dann auch zu gewiſſen Zeiten, dem
Gutsherrn in ſeiner Haushaltung behulflich ſeyn, und entweder mit
Pferden und Wagen, oder mit der Hand gewiſſe Tage dienen muſſen.

Zwar wenn man dieſer Landleute auſſerliche Lebensart, auch an
den meiſten Orten in Deutſchland, erwaget, ſo iſt ihr Zuſtand nicht
viel beſſer, als derjenigen, welche ehedeſſen ſervilis conditionis gewe:
ſen, inmaßen die Tractamente, welche dieſer Art Leuten zugetheilet
worden, ſehr ſchlecht und von dem Knechtiſchen wenig unterſchieden
ſind, da namlich geſaget wird, es ſey ihnen gut genug, wenn ſie
ſchwarz Brodt, Knoblauch, Zwiebeln und Kaſe zur Speiſe hatten:
Allein, was die innerliche Beſchaffenheit und das Recht ſelbſten be“
trift, ſo kann man ihren Zuſtand nicht wohl fur knechtiſch halten, es
ware denn, daß ſie mit ſolchen Praſtationen beleget waren, welche
ur Reliquien der Leibeigenſchaft zu halten ſind, wie denn dahin geho—

ren
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ren die Kurmeden, da der Gutsherr bey Abſterben des Gutsman
nes einen Theil der Erbſchaft hinweg nimmt.

B.

Unter denen Bauergutern finden auch unter andern Platz, die
Kohrmediſchen Guter, als welche ſo wohl in Niederſachſiſchen
Landen, als in Piemont, Savoyen, in der Pfalz, Franken und meh
rern andern Orten  im Gebrauch. ſind, doch aber nach Verſchiedenheit
der Länder auch verſchiedrne Namen und Benennung erhalten haben,
maßen das Kohrmeden Recht, auth ſonſt das Hauptrecht, Hauptfalt,

Baulebungsrecht, Butttheil, (guaſi Beutetheil) Jus mortuarium,
Todte Hand, genennet wird; Und beſtehet daſſelbige darinnen, daß

wenn der Hauswirth, der einen Kuhrmediſchen Hof hat, verſtorben,
von ſolchem Hofe ein Stuck Vieh, als Ex. gr. ein Pferd, Kuh oder
dergleichen an dem Gutsherrir muß bezahlet werden, und zwar nach
Unterſchied der Gewohnheit, entweder das beſte Stuck oder nachſt dem
beſten, wiewohl bey etlichen dem Gutsherren die Wahl zuſtehet, weil
Kohren ſo vielals wahlen heißet; wodürch gleichſam das Succeſſi
onsrecht, welches ſonſt dem Gutsherrn zukame, gleichſam abgekaufet
und redimiret wird.

Dieſes Recht hat nach allgemeiner Tradition ſeinen Urſprung aus
der Leibeigenſchaft, welche in alten Zeiten an verſchiedenen Orten ſolle
eingeſuhret ſeyn, vermoge welcher dem Gutsherrm entweder die ganze
Erbſchaft des Coloni, oder doch ein gewiſſes Theil derſelben zugefal
len, welches Recht nicht allein bey den Romern ehideſſen ublich,

L. 10. et leg. 53. ff. d acquir. rer. dom.
ſondern auch bey den alten Deutſchen an einigen Orten eingefuhret

Goldaſt. Tom. 3. Ret. Alemann. fot 75.
So aber hernach ſo weit geinildert und verringert, daß anſtatt der
ganzen Erbſchaſt, als durch deren Entziehung die Kinder allzu ſehr
affligiret, ein gewiſſes Stuck Vieh an den. Gutsherrn entrichtet

worben.
An verſchiedenen Orten iſt dieſes Recht abgeſchaffet und aufgeho

2

ben, wie denn unter andern Kaiſer Heinricus V. denen Burgern zu
Speyer Anno 11a r. am 19 Sept. dergleichen Privilegium erthei
let, ſo in einer kupfern verguldeten Tafel verfaſſet, und vor der Haupt
kirche aufgehauget worden; worinnen er: dieſes eſeh lezem nequiſſi.
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mam et nefandam nennet; welches auch. hernachnials zu des Kaiſer
Frideriei J. Zeiten der Stadt Worwis wiederfahren und ſie durch
ein Privilegium von dieſem beſchwerlichen Onero befreyet worden.

Lehmann in Chronico Spirenſ. Lib. IV. cap. 22-
Aus ſolchen Urſachen, und weil dieſes Recht eine harte Beſchwerung
bey ſich fuhret, indem die Erben des verſtorbenen Hauswirths ohne
dem in einem betrubten und bedaurenswurdigen Zuſtande leben und
demnach dem Guteherrn das beſte Stuck Pieh hingeben ſollen, und

alſo noch mehr betrubet und in ihrer Nahrung verkurzet werden;
ſchließen die mehreſten JCti dahiu', daß daſſelbe in dubio nicht muſſe
erweitert, ſondern ſo viel moglich in die Enge gezogen, und dahin ge—
ſprochen werden, daß deſſen Laſt nicht vergroßert werde; Nachdem
bekannt, daß bey dem großen Aufſtande der Bauren dieſes Recht,

hauptſachlich mit als eine Urſache ihrer Rebellion angezogen und vor

geſchutzet worden.
KReferente Sleidano in Hiſtor. Lib. 5

chWannenhero denn hierinnen der Billigkeit intgemein na gegangen
und ein gewiſſes Geld vor dieſe Gerechtigkeit genominen wird.

leyſer in Jur. Georg. lib. 1. cap. 17. num. 4.

n

Jn den Luneburgiſchen Provinzien, ſind diejenigen, ſo Kohrmediſche

Hofe haben, bey Abſterben des Hauswirths, nicht zwar den beſten,
ſondern ginen nach dem beuten, Ochſen oder Pferde, an den Domi-
num fundij abzuſiatten ſchulbig, welches innerhalb 14. Tagen oder
J Wochen nach geſchehenen Todesfall durch die Geſchwornen bewerk

ſtelliget wird.
Die Beſiher der Kohrmediſchen Hofe daſelbſt, empfangen der bis

herigen Obtervanz nach, keine Hofbrieſe, geben auch keine J.audemi-

en: Gelder, daher dieſelbe uicht: ad Claffem der Erbenzins oder Lehn
guter, wie einige vermeynen, gehoren, ſondern eine beſondere dpeciem

J.der Guter aurmachen. uinWas ihren Statum ſive conditionem Perſonae betrift, ſind ſie

jetzo mit, keiner Leibtigeuſchaft meht behaftet, ſondern genießen eben
die Jura, ſo andern Landleüten zuſtrhen, wie ſie denn auch in denen
Onerihus publieis von.denen ubrigen Meyhern wenig unterſchieden
ſend KRatione der. Dienſte, iſt auch, menig Unterſchekn indem ein

u
Vollhofener eterin paribur mit einem ganzen Wagen, ei Halbhofe-

c ner
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ner nach ſolcher Proportion den Spanndienſt verrichtet. Ein Koth
ner oder ſonſt kleiner Einwohner aber mit der Hand ſeinen Dienſt ab—
ſtattet, welches doch auf die Obſervanz ankommt.

Von denen obbemeldeten Leibeigenen, ſind die ſo genannten Laſ
ſen: und Laßguter wenig unterſchieden, welche, ſo lange dieſe auch be—

ſeſſen werden, doch allemahl ohne Eitgenthum bleiben: Sie werden
jemanden um einen gewiſſen Zinß iniethweiſe eingethan, und muß der—
jenige, der dieſelbe fur ſein Eigenthum ausgeben will, ſolches bewei
ſen. Denn obwohl die Condition der Zinsleute einiger Orten ziemlich
erleidlich iſt, ſo iſt doch nicht zu laugnen, daß an manchen Orten der
ſelbe Zuſtand beſchwerlicher und mit mehrer Laſt verknupfet ſey, wie
z. E. dieſe Laßen. Denn weilen einige Volker, als unter andern
die Wenden und Obotriten. von den Deutſchen uberwunden und un
ters Joch gebracht worden, ſo ſind dieſelben bey den Landereyen, um
ſolche zu bauen und in Fruchtbarkeit zu erhalten, zwar gelaſſen, aber
auf gewiſſe Maaße mit einer Leibeigenſchaft beleget worden, auch an
etlichen Orten dabey die Gewohuheit eingeſuhret, daß ſolche Zinß
oder Gutsleute nach Gefallen der Gutsherren, wiederum daraus geſe—
tet und die Landereyen ihnen genomnjen werden konnten. Daher
dergleichen Guter Laßguter, und die Gutsleute ſelbſt Laſſen ge—
nennet werden. Dergleichen Zinsleute vor Alters man auch vielfaltig

bey Kirchen und Kloſtern gefunden, welche nicht allein als Untertha
nen, ſondern auch mehrentheils als Leiheigene der Kirchen und Kloſter
unterwurfig geweſen und denſelben dienen muſſen. Daß aber auch

noch heutiges Tages ſolche Laſſen an vielen Orten Deutſchlandes auch
anderswo gefunden werden, iſt gewiß und allenthalben bekannt, gleich
wie von Mecklenburg, Pommern, der Mark Brandenburg, Schwa—
ben, Preuſſen, Liefland und, furnehmlich von Weſtphalen ſolches bezeu

gen Elbert. Leoninus, Rennemann, Seb. Rreiiſer, Struv. Synt.
Jur. Civ. Exerc. 40. ſ. 70..

Von dergleichen Art ſind auch die ſo genanuten Behandigungs
guter zu halten, und von den Erbenzinsgutern unterſchieden.

Man ſoll ſolche Laßgůter nicht allzu lange einem Beſitzer laſſen,
ſondern entweder einem andern austhun, oder doch den Laßzins ver
andern.

2
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Wie wet ſich nun das Recht der Kohrmediſchen und Laßbauren

auf ihre Beſitzungen erſtrecke, ſolches wird man aus vorhergehenden
ohnſchwer abnehmen konnen: Ob aber dieſe Art Bauren dem gemei—
nen Weſen, das iſt, in Beforder- und fleißiger Betreibung des Acker—
baues und der Landeswirthſchaft, um ein mehrers nutzlicher als die
teibeigene ſind, ſolches konnen wir uns zu eutſcheiden nicht ermachti
gen. Ein Engellander wurde ſich hierbey ſeiner Freyheit und Eigen
thums ruhmen.

d D.Bey den Meyergutern hat der Bauer unter gewiſſen Einſchran
kungen gleichſam nur einen petpetuirlichen Vſumfructuin, und daher

kann derſelbe von ſolchem Gute nach ſeinem eigenen Gefallen nicht
diſponiren, noch daſſelbe ohne Conſens des Gutsherrn einrichten, wie
er will, folglich ſolches nicht verandern, vergroßern oder verkleinern,
das iſt, er darf kein neues Land ausbrechen oder Holgung ausroden
und Atkerland oder Wieſen daraus machen, keint neue Garten, fur—
nehmlich in den Jehutfluren anlegen, noch das Gut weder jertheilen,
verpachten, ganz oder Stuckweiſe verpfanden noch weniger etwas da
von verkaufen. Hat aber der Bauer ohne Vorwiſſen des Gutsherrn
dergleichen Verpfandung vorgenommen, ſo muß der Creditor das
tand ſo fort liegen laſſen, und bekommt kaum die letzte Einſaat,
wenn auch das Korn ſchon auf dem Halme ſtehet, wieder zuruück, und
der Bauer wird beſtrafet. Desgleichen darf auch der Bauer bey
namhafter Strafe, die auf dem Lande ſtehende grune Saat oder
Fruchte nicht verkaufen, noch ihm jemand Geld darauf leihen, wenn
er ſolches nicht verlohren aeben will, weil ſolchergeſtalt der Landmann
ausgeſogen, um ſeine Erndte und Lebensmittel gebracht und hart ver

vortheilet wird. Zumalen dergleichen attentata pflegen eine Theu
rung unter den Korn zu machen, und uberhaupt zu des Landes Be
ſchwerde zu gereichen, und wird dergleichen Convention unter die wu

cherlichen Contracte gezahlet, ſonderlich wenn der Kaufer weiß, daß
die Fruchte meht austragen werden, als ſich das ausgethane Geld

belauft.
Wenn der Bauer nicht mehr praſtanda praſtiren kann, auch ſonſt

in Schullden gerathen iſt; unb dureh oftermalige Remiſſiönes nicht
weiter aufgeholfen werden kann, auch die Creditores andringen, oder

daß
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daß er faul, liederlich und nachlaſſig in ſeiner Wirthſchaft iſt; ſo wird
er abgemeyret, und der Verkauf ſeines Hofes durch ein Proclama be
kannt gemacht, und derſelbe an den meiſtbietenden verkaufet; reichet
dieſes zu Tilgung ſeiner Schulden noch nicht zu, ſo wird auch ſein
Vieh und fahrende Habe zu Gelde gemacht, und damit, ſo weit es
ſich thun laſſen will, die Creditores befriediget. Hatte derſelbe aber
einen erwachſenen Sohn, der ſich ſo viel erworben, daß er die Schul
den bezahlen, und das Gut beſtreiten konnte, ſo wird demſelben,
wenn er anders Luſt dazu hat, vor andern billig der Vorzug gegon

net. Weiter, wenn er eine mannbare Tochter hatte die durch eine
Heyrath ſo viel in das Gut brachte, daß ſolches, wo nicht ganz, doch
meiſtentheils freh gemachet wurde, ſo wird derſelben das Gut uberlaſſen.

Der alſo neu angetretene Wirth muß ein Weinkaufsgeld (Lau
demium) das in etlichen Thalern mehr oder weniger beſtehet dem
Gutsherrn bezahlen, ob er ſchon daruber nicht allemal einen Zinßhof

oder Hausbrief erhalt.
Wenn der Bauer und ſein Weib verſtirbet und es bleiben unmun

dige Kinder nach, ſo wird von dem Gutsherrn.eine Vormundſchaft
fur dieſe beſtellet, und ein anderer Wirth auf das Gut geſetzet, wel—
cher ſo lange die Wirthſchaft fuhret, und vor die Ernehr: und Erzie
hung der Kinder ſorget, bis einer von den Sohnen majorenn, oder in

Ermangelung derſelben, die alteſte Tochter in das Gut heyrathet.
Dem alſo beſtelleten Nebenwirthe wird vom Gutsherrn einen alten
Theil oder Leibzucht, auf Zeitlebens in dem Gute beſtimmet und ver
ſchrieben, wofur er aber auf dem Gute mit arbeiten muß.

Wenn ein Meyergut durch Abtritt des bisherigen Beſitzers auf
eine oder andere Art wuſte wird, ſo wird dem Bebauer und neuen
Beſitzer dieſes Hofes furehmlich zu einem Beneſicio eingeraumet.

1) Daß dem neuen Wirthe zu Widerherſtellung der Gebaude und
ſeines nothigen Ackergeſchirrs wohl einiges Holz geſchenket wird

2) Daß man demſelben beh Antritt des Hofes drey Jahre von al0

len Praſtandis, ohne Abkurzung die Freyheit gonnet und ange—

deyhen laſſet.
J) Werden alle Pertinentien des Hofes, an Acckern, Wieſen,

Garten, Holzungen, wolche ohne des Gutsherrn Conſens, ver
ſetzet, verkaufet oder quovis modo veraußert wieder herbeyge
ſchaffet.

4) Hat
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H Hat er vor die Privatſchulden des abtretenden Wirths nicht zu ant

worten, ſondern es muß derſelbe ſolche aus dem Seinen bezah—
len, auch wenn er auf dem Hofe bleiben will, um die Koſt
arbeiten.

An einigen Orten iſt der Gutsherr ſchuldig, wenn er anders ſelbſt

Forſten hat, dem Bauren das nothige Bauholz, es ſey Eichen oder
Tannen zu ſeinen Gebauden, auch das Schirr-und Nutzholz zu ſei—
nem Wagen, Pflug und Eggen, weil er damit den Herrndienſt ver—
richten muß, weiter, das Zaunholz zu Pfalen und Buſch, wo der
Bauer dergleichen nicht ſelbſt hat, oder in der Forſt nicht ſelbſt mit
intereſſiret iſt, umſonſt zu geben, zu ſeiner Feyhrung aber hat er den
trockenen Sprießelbuſch, welcher ihm an beſtimmten Tagen in der
Wache zu ſammlen und aufzuleſen vergonnet wird; An andern Orten
muß er ſolches alles entweder nach einem maßigen Forſtzinß oder nach

dem wahren Werthe bezahlen.
Damit man aber ſich einen deſto vollkommenern Begriff von die

ſen Meyerbauren machen konne, ſo beſtehen deren jahrliche Onera
und Praſtanda, außer denen, welche oben h. 4. bereits angefuhret
worden, etwa noch in folgenden:

1) Jn Grundzins, welcher etlicher Orten auch Pfennigzinß oder
Grundheuer genennet, und im Gelde, jedoch nach Proportion
der Große des Guts, wie. alle ubrige Praeſtanda entrichtet wird.

2) Jn Kornzins, als reinen Rocken, Haber, Buchweitzen, u. ſ. f.
J Jn KornHanf: und Flachszehnten e. Von etlichen Lande

reyen wird auch der Funſte gegeben.
4) Jn Fleiſch- oder Schmahlzehnten, von Fullen, Kalbern, Lam

mern, Ganſen, Schweinen, Jmmen ec.
5) Jn Zins-Ganſen, Zins/ und Rauchhuner, ZinsEyern ec.

die einiger Orten auch wohl mit Gelde bezahlet werden.
6) Jn Contribution, welche nach den Umſtanden aufs duplum

und triplum monatlich erhohet wird, welch Erhohung der
Bauer die monatliche Zulage nennet.7) Jn Land und Viehſchatz, welcher wegen der Hut und Weide,

jahrlich um Maytag da ſein Vieh gezahlet, beſtimmet und auf

Mchael bezahlet wird.
8) Jn ordinaren Frohndienſt, den der Bauer wochentlich ein, zweh

oder mehr Tage mit dem Spanne oder der Hand verrichten muß

WB. Der

Z
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NB. Der Herrndienſt iſt zu gewiſſen Gelde augeſchlagen, was er

nicht abverdienet, dafur muß er das baare Geld bezahlen.
9) Jn exrtraordinairen Dienſten, als Burgfeſttagen, Jagd und

Landfolgen 2c.
10) Jn Pflicht- oder Heu- und Erndtetagen, deren beſtimmte Zahl

bald mehr, bald weniger ſind, und ſo wohl mit dem Spanne als
 der Hand verrichtet, aber an einigen Orten nicht als Herrendienſt

gerechnet werden.

11) Muß der Bauer ſeine Gebaude, Haus, Scheuren, Stalle
und Befriedigungen in Bau- und Beſſerung erhalten.

12) Desgleichen die Kirchen, Pfarr- und Schulgebaude nebſt dem
NPefarrwittwenhauſe, bauen und beſſern.

13) Hierzu kommt noch das Opfergeld und die Pflicht, ſo er dem
Kirchen-und Schuldiener an baarem Gelde, reinen Korn, Eyern,

 Dutter, Flachs ec. zu geben ſchuldig.
14 Nicht weniger die Beſoldung des gemeiuſchaftlichen Kuh—

Schweine. und Ganſehirtens, des Pfanders, und an etlichen Or-
ten, des Uhrſtellers, Glockenlauters, auch des Nachtwachters.

15) Die Abgabe der Rocken- und Habergarben an die Amts-Un
terbediente, als an den Hausvogt und Pfortner, ſo aber nur

etlicher Orten gebrauchlich.
16) Auch iſt es keine geringe Laſt fur den Bauer, wenn bey uber

maßiger Hegung des Wüdes ſeine Fruchte von demſelben im Fel
de und Garten abgefreſſen werden, wenn er ſolche nicht alle Nach
te bewachen und das Wild davon ſcheuchen will.

17) Nachſt dem hat der Bauer die Einquartirung, oder ſtatt der—
ſelben die Service zu bezahlen. An Orten, wo die Cavalerie
auf dem Lande liegt, muß der Bauer dem Cavalleriſten im Som

mer drey Graßmonate bezahlen, oder demſelben aus der Dorfge
meinheit eine Reuterwieſe anweiſen, auch demſelben die ubrigen
Monate die rauhe Fourage an Hexel und Heu in ſein Quartier
liefern, und monatlich rein Bettzeug geben. Jm Herzogthum
Luneburg iſt auch der Gebrauch, daß der Bauer dem Cavalleri

ſten zu eſſen und zu trinken giebt, und gehet dieſer von einem
Nachbar zum andern taglich izweymal zu ſpeiſen. Dieſes mag
anfanglich wohl aus Gutheit geſchehen ſeyn, um mit demſelben

E in
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in Friede zu leben, es ſcheinet aber, daß es nach vielen Jahren
endlich zu einer Schuldigkeit geworden iſt.

Gleichwie nun der Bauer alle dieſe Abgaben und Onera zu ſei—
ner Zeit ſchaffen und praſtiren muß, gleichwohl aber die Unmoglich—
keit ihn daran oftermahlen verhindert, da entweder derſelbe bey ſolcher
Laſt verzaget, oder fich auf die liederliche Seite leget und ſeine Wirth
ſchaft nachlaßig treibet, ſo begiebt er ſich dagegen aufs Holzſtehlen,
oder ubernimmt Frachtfuhren: Jn jenem Fall muß er, wenn er dar—
uber attrapiret wird, erſtlich den Werth des Holzes, und dann auch
eben ſo viel zur Strafe bezahlen, wann er es verkaufet hat, oder er
wird mit zwey oder vier wochicher rbeit und Gefangnißſtrafe beleget,
welches, aber allemal ohne merklichen Nachtheil ſeiner wirthſchaftlichen
Geſchafte nicht geſchehen kann. Beny den Frachtfuhren lernet er das
Saufen und lockere Leben, verſaumet den Ackerbau und hausliche Ver
richtungen, verſchleppet den nothigen Dunger, ruiniret ſein Wagen
geſchirr, und wenn ihm nur ein oder zwey Pferde auf der Reiſe um
fallen, ſo iſt er auf immer verdorben. Und dieß iſt juſt der Weg wo
durch dieſe Art Bauerhofe und Guter zum Theil herunter kommen
und wuſte werden.

Wir haben uns bey dieſen Meyerbauren etwas lange aufgehalten,
theils dem Leſer einen hinlanglichen Begriff von ihrem Rechte an ih
rem quaſi Eigenthum zu machen, theils weil dieſes die eigentliche Be
ſchaffenheit der meiſten Bauren und Bauerguter in Deutſchlaud iſt,
und andere hierinn von dieſen wohl um gar weniges differiren, daher
es auch ubrigens nicht notbig ſeyn wird, von den Voll-Halb- und
Viertelhufenern noch etwas beſonders beyzubringen, maßen dieſelbe

nach Proportion der Große ihrer Guter, theils mehr, theils wenigere
Praſtanda abzutragen und zu leiſten ſchuldig ſind.

Man erſiehet aus obigen, daß dieſe Art Bauren wegen der ih
nen aufliegenden Abgaben und Pflichten von ihrer Arbeit und Muhe
wohl nicht gar viel ubrig haben konnen, ſondern der großte Haufe
ſich kummerlich behelfen muſſe; Allein eben dieſes und die Freyheit,
daß ſie unter ei geſchrankten Bedingungen ihre Hofe und Guter, als
ihr Eigenthum anſehen und auf die ihrigen vererben konnen, iſt die

Urſache, daß ſie dadurch gleichſam zum Fleiß ermuntert werden, den
Ackerbau und die Landeswirthſchaft großtentheils, wiewohl nichtoalle

mal
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mal ohne Seufzen und Klagen, noch ſo jiemlich zu betreiben und alſo

dem gemeinen Weſtzi jhren.beſchwerlichen Umſtanden nach, bisher
nutzlich zu ſeyn.

Jndeſſen iſt nicht zu laugnen, daß ſich nicht hie und da in
Deutſchland, ſonderlich in den Marſchlandern, wohlhabende Bau—
renfinden ſollten, deren einige reo, ja 1oco und mehr Thaler wohl
eben nicht weit ſuchen durften. Ob ſie ſolche aber durch den heuti—
gen bloßen Ackerbau, oder durch andete Umſtande worinn ſie die

Vorſehung geſetzet, erhalten; ſolches laßt man dahin geſtellet ſeyn.

E.

Wir muſſen hier auch der Schillingsguter gedenken; Dieſe
ſind von vorhergehenden Mayergzutern nut darinn unterſchieden,
daß wenn ein Bauer auf ſeinem innhabenden Landqute ſich ubel ver—
halt, daß er 1) entweder ſeine obliegende Schuldigkeit in Abſtat—

tung ſeiner jahrlichen Gefalle und Pflichten nicht beobachtet, oder
JN  venn er ſich auf die faule Seite leget, den Ackerbau und ſeine

Wirthſchaft verſaumet, als wodurch der Gutsherr an ſeinen Zehn—
ten, Zins und andere Praſtationen verkurzet wird; wenn er ſich

dem Oeſoff und liederlichen Leben ergiebet, oder 3) ſeinem Gutsherrn
ſich widerſetzet und ohne Urſach in denen Stucken, ſo ihm obliegen,
den gebuhrenden Gehorſam entziehet; ſo kann zwar der Gutsherr,
daſelbſt wo es gebrauchlich, einen Schilling an den Kaſehaaken
oder an den Feuerheerd heften, und damit den Bauren wohl aus
dem Gute weiſen und abmeyern; jeboch iſt es billiger, daß ſol—
ches eum aliqua eauſae cognitione und ſo geſchehe, daß der Guts-
mann nicht ganz absque forma proeeſſus deſtituiret werde, aller
maßen keiner ſo ſchulbig erachtet werden kann, dir nicht etwas zu
ſeiner Defenſion vorzubringen haben mochte, wie ſolches auch heu—
tiges. Tages an den meiſten Oertern obſervantiaeiſt, und in ſolchen
Fall muß dem Abgeſetzten billig dasjenige, was ihm eigenthumlich
zuſtehet, und ſonſt unter dem Namen des Alladii bekannt iſt, abge.
folget und ausgeliefert werden.

Unter denen Bauergutern' eignen ſich vor andern einen Platz
zu die Erbenzinsguter (praedia ernphyteutiea) welche zwar denen

verpachteten Gutern ziemlich nahe kommen; doch aber auch in unter—

F 2 ſchie
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 ſcchiedenen Stucken davon abgehen, zumalen dieſelbe eine ſolche Be—

ſchaffenheit haben, daß der Erbenzinsmann, oder Emphyteuta,
vermoge eines Contraets oder Erbenzinsbriefes, nicht allein den
bloßen Vſumfructum von dem ihm eingethanen Landgute genießet,

ſondern aucht einigermaßen von deſſen Dominio oder Eigenthum
participiret, und daher das eingeraumte Gut nicht nur genießen,
ſondern auch einigermaßen davon diſponiren konne.

Es ſind demnach die Erbenzinsguter ſolche, die mit der Be—
dingung dem Bauren eingeraumet, daß davon dem Gutsherrn das
Obereigenthum bleibet, und deſſen Recognition der Gutsmann jahr—
lich mit einem gewiſſen Pacht oder Canonem entrichten muß, da
unterdeſſen, ſo lange ſolcher Erbenzins richtig abgefuhret wird, der

7

Erbenzinsmann bey ſolchem Gute perpetuirlich bleibet.
Der Erbenzinscontract iſt demnach ein Contract, darinnen

man einem den Gebrauch einer Sache, nebſt deren nutzbaren Ei—
genthum, gegen einen jahrlichen Erbenzins, als Korn, Geld, Fe—
dervieh, Flachs und dergleichen zu uberlaſſen verſpricht, und iſt die
Gelegenheit dieſes Contracts daher veranlaſſet, daß die wilde und
wuſte Landguter jemanden pro Canone eingethan, doch aber nach—
her, als man die Rutzlichkeit dieſes Contracts befunden, iſt auf—
kommen, daß aunch wohlgebauete und im fruchtbaren Stande be—
findliche Landguter nach Erbenzinsrecht jemand eingethan ſind.

Regulariter wird ſolches Erbenzinsrecht, wie gedacht, in Land
gutern, als Hofen, Aeckern, Wieſen, Holzungen und dergleichen
conſtituiret, alldieweilen ſolche Guter zur Ertragung der Fruchte
am allerbequemſten ſind. Es hiudert aber auch nicht, daß nicht

Muhlen, Kruge, auch Hauſer und Gebaude in Stadten, ſollten
konnen zum Erbenzins eingeraumet werden, wie man dergleichen
verſchiedene Exrempel antrifft.

Was die Cenſtitution und Feſtſetzung des Erbenzinsrechts be—
trifft, ſo geſchiehet dieſes, wie geſaget, durch einen Contract, ver
moge deſſen der Erbenzinsherr ſich verpflichtet, jemand ein gewiſſes
Gut zum Erbenzins zu ubergeben, entweder vermittelſt eines Kaufs,
da. der Erbenzinsmaunn um ein gewiſſes Geld das Erbenzinsgut an
ſich loſet, oder aber durch eine freywillige und ſchenkungsweiſe, ge—

ſchehene Verſprechung, woraus denn ein Jus ad rem und altio per-
ſonalis
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ſonalis entſtehet; oder durch einen letzten Willen wenn der Erben—
zinsherr jemand das Erbenzinsrecht in gewiſſen randerehen durch ein
Teſtament vermachet, oder ihn darinn zum Erben einſetzet, welches
dann ebenfalls ſeine Kraſt hat.

a.
Es konnen dabey die Contrahenten nach Belieben gewiſſe Pacta

hinzu fugen, z E. ob der Erbenzins perpetuirlich ünd auf ewig oder

nur auſ gewiſſe Generationes dauren; uind ob er in Anſehung mann—J
licher und weiblicher Erben geſchloffen ivärhen, was und wie viel der
Erbenzinsmann jahrlich pro eanone geben ſolle: Ob der Erben—
zins ſeines Rechts verluſtig fryn ſolle, wenn er in einem oder zweyen

ahren ſeinen Canonem nicht bezahlet, u. ſ. w.

Wenn nun alſo das Jus emphyteuſeos entweder durch einen
Contract, oder letzten Willen eingegangen, ſe beſtehet das Recht des
Erbenzinsherrn darinn:

1) Daß der Grbenzinsmann ihn vor ſeinen Obereigenthumt
herrn erkennen, halten und reſpectiren muß.

3) Daß der Erbenzinsmann verbundeu iſt, ihm jahrlich ſeinen
gewiſſen Canonem oder Erbenzins, auch unangeſordert zu ent—
richten und ins Haus zu bringen, davon den Erbenzinsmann

nur der ganzliche Untergang der Sache befreyet.
IJ) Daß dem Erbenzinsherrn bey der Aenderung des Erbenzins-

mannes, dieſer das Laudemium, oder die Lehnwaare abzu—
ſtatten, daneben auch den Schreibſchilling zu entrichten, von
dem Erbenzinsherin ſeinen Erbenzinscontract zu. renoviren
und aufs neue confirmiren zu laſſen ſchuldig ſey.

H Daß er den Erbenzinsherrn um ſeinen Conſens muß anſpre—
chen, wenn er das Erbenzinsgut veralieniren, verkaufen, ver.

ſchenken oder verpfanden will.
Daß der Erbenzinsmann wider des Erbenzinsherrn Willen
das Erbenzinsgut nicht aufgeben und verlaſſen darf.

6) Daß dem Erbenzinsherrn das Vorzugsrecht oder Jus protimi-
ſeos bey den Erbenzinsgutern, wenn ſie etwan ſollten verkaufet

wæeerden, zuſtehet, ſo gar, daß wenn auch ſchon ein naher An—
bverwandter ſich des Juris retraltus bedienen wollte, dennoch

8 der

S S S



t

T 1 Beantwortungltrr 46nain—

cte. ü der Erbenzinbherk votgezogen werden muß; Es muß ſich die—
nn te ſer aber hilinen wpbey Monat daruber erklaren.
1 Hat der Erbenginsherr die Einziehung oder Privation des

J

Erbenzinsguts (a) wegen nicht entrichteten Erbenzinſes, wel—

kr

5ä— C(ce) wegen der ohue des Erbenzins herrn Einwilligung vorge.

l ches jedoch durch ordentlichen Proceß geſchehen muß, und wor—
inn ihm der Erbeuziusmann durch Befrledigung noch zuvor

1 rthe grg fomnmen kann (b) wegen großer Deterloration des Guts und

 geommenen Veraußerung.e la ari

ſ

L
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49 7 ſtehet
s) Weollen auch die mehreſten behaupten, daß der Erbenzinsmann

4 ſchuldig ſey, ſeine Fruchte, ſo er zu verkaufen willens iſt, ſeinen

99 ß offeriren mußte, ſelbiger ſieWelches aber jedoch nvch einigen Zwetfel unterworfen iſt.

dermann zu verääußern und zu verkauſen, wo es ihm gefallig iſt.
Hingegen beſtehet dat Recht eines. Erbenzinsmannes darinn:

1) Daß demſelben das ſogenannte Utile dominium, oder nutßz—
dboaore Eigenthum, welches andere das untere Eigenthum nen-
 nen, zukommt; welches aber ein mehrers eauf ſich hat, als das

ui. her Meyherbauer genießet. Aus ſolchen Dominio utili flieſ.
ſet nun, daß der Emphyteuta beſugt iſt, alle Commoditaten

and Nutzbqarkeiten, ſo aus dem Erbenzinsgut nur einigermaſ—
ſen herfließen, ſich. zueignen konne, alb: z. E.

Wenn ſiv ein Fiſchteich oder ſtehende See bey dem Gute
fundet, worinn die Fiſche laichen und ſich fortpflanzen, ſo gehö—

ret allerdings der Nutze davon dem Eebenzinsmann: Er muß

e

J

a ntn.

aber nicht die Teiche ganz und gar ausfiſchen und die Fiſcherey

veroden.Jngleichen, wenn eine Holzung bey dem Erbenzinsgut vor

dhanden, ſo kann ihm nicht verwehret werden, ſowohl zu ſeiner

e ſ
Feurung, als ſonſt zu ſeinem noöthigen Gebrauch Holz zu hauen;

jedoch ſoll er hiebey die Maßigung gebrauchen, und die Holaen zung nicht verwuſten, vielmehr dieſelbe durch Beſaam, und
l

tlittin ſelbſt zur Zupflanzung in beſtandigen guten Weſen erhalten.
i So kann er ſich auch der Jagd, wenn eine Wükbahn vor
ajn handen, doch ſich des Wijdes ebenfalls maßig bedienen, ſo daß

E ſolches
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ſolches nicht zu Grunde gerichtet und das Erbenzinsgut nicht

deterioriret werde, welches ihm nicht frey ſtehet.
Weil nun der Erbenzinsmann alle Commoditat, Aufkunft und

MNutzbarkeit des Erbenzinsgutes genießet, ſo iſt er auch ſchuldig, die

Onera, ſo davon aufkommen muſſen, zutragen, es mogen dieſelbe
Realia, ordinaria oder extraordinaria ſeyn, und dem Heren die
Quittungen einhandigen

Zu den Oneribus des Erbzinsmannes werden gerechnet: daß
er den Schaden an dem Erbenzinsgut, welcher das Gut nicht ganz
und gar umkehret und verſtoret, tragen muß, als:

Wenn Hagelſchaden, große Durre, Waſſerfluthen, Kriegeszu—
ge, Viehſterben und dergleichen den Erbenzinsmann betreffen, ſo
kommt der Schade auf ihn allein, und muß er deſſen ungeacht den
jahrlichen Canonem entrichten, es ware denn, daß ſich derſelbe beym
Contracte vorgeſehen, und ſich durch gewiſſe Pacta auf begebende
Unglucksfalle von dem Canone liberiret, welches alsdenn muß ge—
halten werden.

2) Der Erbenznismann wird wegen des Erbenzinsguts vor an—
geſeſſen gehalten, und mit Caution verſchonet.

3) Wenn einer oder der andere dem geſchloſſenen Contract kein
Genugen leiſtet, konnen ſie gegen einander, und zwar der Er—
benzinsmann auf Uebergabe des Guts, der Erbenzins aber auf
Erhaltung deſſelben und Entrichtung des Erbenzinſes, klagen.

4) Zu den Rechten des Erbenzinsmannes gehoret auch, daß der.
ſelbe von denen Erbenzinsgutern diſponiren, dieſelbe nach ſei—
nen eigenen Nutzen einrichten, und alſo das Gut einigermaſ—
ſen, wenn es nur dadurch nicht verſchlimmert wird, veran.
dern kann. Es kann ſolglich der Erbenzinsmann ſein Erben—
zinsgut verpachten, entweder auf eine kurze oder lange Zeit.
Hingegen kann er die Holzung nicht gänzlich ausrotten und

„daraus eine Wieſe, Weinberg oder Acker prapariren, weil es
lange Zeit erfordert, ehe eine Holzung wieder in ihren vorigen
Stand gebracht werden kann. Ware aber jemanden ein un—

fruchtbarer Boden zum Erbenzins eingeraumet, ſo wird ihm
leichter vergonnet ſeyn, die Formam rei zu verandern.

e 5) Ge
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5) Gewiſſermaßen iſt auch dem Erbenzinsmann verſtattet, das

Erbenzinsgut zu veralieniren, zu verkaufen, zu verſchenken, im
Teſtament zu vermachen, jedoch mit dieſer Ermaßigung, daß
der Emphyteuta ſchuldig iſt, dem Obereigenthumsherrn den
vorhabenden Kauf zu wiſſen zu machen, nebſt Anzeigung des
Pretii, was dafur gebothen worden; damit wenn dem Heern
gefallig, das Gut vor den Preis zu behalten, ſolches ihm frey
ſtehe: dafern es ihm aber nicht anſtehen ſollte, oder nach ge—
ſchehener Anzeige zwey Monat ſtille ſchweiget: alsdann kann
der Erbenzinsmann das Gut ohne weiteres Bedenken verkau—

fen und ubergeben, jedoch daß der Kaufer ſo beſchaffen ſey,
daß (a) wider denfelben mit Beſtande Rechtens nichts einzu—
wenden, und (b) alsdann dieſer neue Erbenzinsmann ſchuldig

ſey, ein gewiſſes Laudemium (welches der zote Theil des Pre-
tii zu ſeyn pfleget) nebſt dem jahrlichen Canone zu entrichten.

Waas die Verſchenkung betrifft, ſo thut ein Erbenzinsmann alle—
mal ſicherer, daß er ſeine Schenkung ebenfalls dem Obereigenthums-
herrn anmeldet, weil er ſeines Rechts ſonſt verluſtig werden mochte,
wenn er ohne Vorwiſſen des Herrn das Erbenzinsgut verſchenket,
zumalen in ſolchem Fall dem Erbenzinsherrn frey ſtehet, durch Aus—
zahlung des Pretii das Erbenzinsgut an ſich zu loſen.

Gleichwie nun vorangezeigtermaßen der Erbenzinsmann berech
tiget iſt, mit gewiſſen Requiſitis ſein Erbenzinsgut zu veraußern, alſo
hat er vielmehr die Gerechtigkeit, daſſelbe einem andern hinwieder—
um jure emphyteutieo zu ubergeben, und zwar ohne den Oberei
genthumsherrn deßfalls um ſeinen Conſens anzuſprechen, weil durch
eine ſolche Uebergabe des Erbenzinsguts das Recht des Erbenzins
mannes nicht ganzlich aufgehaben, ſondern derſelbe bleibet nach wie
vor zu. Abſtattung des Canonis an den Dominum direttum ver—
pflichtet. Ein ſolcher Contract wird ein Aftererbenzins genennet.

Die Verſetz. ober Verpfandung gegen ein angeliehenes Geld,
iſt zwar eine Alienation einigermaßen ahnlich, allein bey den Erben
zinsgutern findet ſich nicht, daß ſolche nach dem gemeinen romiſchen
Rechte einem Erbenzinsmann verbothen ſey, vielweniger daß der
ſelbe ſeines Erbenzinsgutes verluſtig werde, wenn er ohne des Guts—

herrn Einwilligung eine ſolche Verpfandung vornimmt. Weil—
indeſſen

4
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indeſſen doch an vielen Srten durch Specialſtatuta und Landesord—
nungen eingefuſtret, daß ſolche Erbenzinsguter nicht ohne des Eigen
thumsherrn Einwilligung und Conſens, ſo wenig verpfandet als ver
kaufet werden konnen; ſo iſt unzweiflich gewiß, daß ſolche Verpfan—

dung nuill und nichtig, auch nach Gewohnheit der Umſtande ſich ein
Erbenzinsmann ſeines Rechts verluſtig machen konne.

Das Eibenzinsrecht horet aufti:
1) Wenn ein auf die bloße Familie ubergebenes Erbenzinsgut

nach abgeſtorbenen Geſchlechte wieder an den Dominum zuruck

fallt.
2) Wenn der Erbenzinsmann das Gut nicht langer behalten will,

ſondern es dem Eigenthumsherrn wieder zuruck giebt; welches
jedoch mit deſſen Willen und Genehmhaltung geſchehen muß,
weil dieſer Contraet als ein bilateralis von einer Parthey ein—
ſeitig und eigenmachtig nicht aufgehoben werden kann.

z3) Wenn der Erbenzins nur auf gewiſſe Jahre oder Geſchlechter
eingeräaumet iſt, und ſolche Generationes erloſchen, oder die
Jahre verſtrichen ſind.

4) Wenn das Erbenzinßgut ganz zu Grunde gehet, als wenn es
z. S. mit Waſſer ſtets und beſtandig uberſtromet wird, wenn es
durch Deich:und Dammbruche von einem großen Fluſſe wegge
ſpulet und weggetrieben oder mit todten Sande ſehr hoch uber—

ſchwemmet wird, und dergleichen.
5) Wenn der Erbenzinßmann das Gut verderben, veroden und

wuſte werden laſſett, entweder aus Vorſatz (dolo) oder durch
eine nicht zuentſchuldigende Nachlaßigkeit. Es muß aber die
Verſchlimmerung des Erbenzinsgutes ziemlich notabel und von
Jmportanz ſeyn.

6) Wenn er ſeinen Canonem in zwey oder drey Jahren nicht be
zahlet, oder ſolchen nicht freywillig und ungefordert liefert. Je
doch darf ihn der Erbenzinsherr deswegen nicht eigenmachtiger
Weiſe delogiren, weil niemand befugt iſt ſich ſelbſt Recht zu—
ſprechen; es ware denn, daß der Erbenzinßherr ſelbſt die Ju
risdiction hatte, gleichwohl muß er den Erbenzinßmann erſt ho—
ren und das Gerichte mit unpartheyiſchen Perſonen beſetzen.

7) Wenn viele Erben ſind, ſo einen Canonem bezahlen muſſen, es
bleiben aber einige im Reſt, ſo gehet nur desjenigen Theil ver—

G lohren,
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lohren, welcher ſaumig iſt, weilen unbillig iſt, daß der Unſchul:
dige vor den ſchuldigen Strafe leiden ſoll.

g) Wenn der Erbenzinsmann das Gut ohne Vorbewuſt und Ein

willigung des Domini diretti verkaufet.
Hergegen,1) Wenn der Erbenzinsherr nach verfloſſenen dritten Jahre den

Erbenzins annimmt, alsdann hat er ſich ſeines Rechts das Ein
benzinsgut einzuziehen, begeben, ſo daß er hernach den Erben

zinsmann nicht ausſtoßen kann.
2) Wenn der Dominus direltus verſtirbet und wegen der ver:

ſeſſenen Penſion den Erbenzinsmann nicht belanget, noch auch

ſtich erklaret, daß er das Erbenzinsgut entziehen wolle, alsdann
ſind ſeine Erben nicht befugt den Erbenzinsmann deninachſt aus
zuſtoßen, weil dafur gehalten wird, daß das Ius declarandi nicht

auf die Erben gehe.
3) Wenn jemand durch eine rechtmaßige Verhinderung, als etwa

eine weite Reiſe, oder daß er durch Feindes Gewalt abgehalten,
oder von demſelben in Gefangenſchaft gebracht, bey Peſtzeiten,
großen Waſſerfluthen, und dergleichen verhindert worden, den
Canonem zu rechter Zeit zu bezahlen, alsdann iſtuderſelbige
gleichfalls entſchuldiget, und hat die Einziehung des Erbenzins

guts keine ſtatt. J

M) Wenn jemanden von ſeiner Obrigkeit verbothen wird, den Er
benzins zu bezahlen, welches aus verſchiedenen Urſachen geſche:
hen kann, ſo ceſſiret gleichfalls die Cadueitas, ingleichen

5) Wenn der Erbenzinsmann ſelber einige Forderung gegen den
Dominum directuin hat, weil zu vermuthen, daß der Erben
zinsmann willens ſen, ſolche Schuld gegen den Canonem abzu
rechnen; welches denn in ſolchen Fall noch mehr ſtatt finden
muſſe, wenn der Erbenzinsmann ſich declariret hatte, daß er
eins gegen das andere zu compenſiren willens ware.

6) Wenn gleich die geſetzte Zeit, da der Erbenzins bezahlet wer-
den ſollte, verſtrichen, ſo kann doch bey dem Erbenzinsmann,
wenn er kurz nachher die Penſion einſchicket, ehe der Eigen-
thumsherr wegen der Privation ſich erklaret, den Verluſt des
Erbenzinsguts dadurch vermieden und mora purgiret werden.

7) Endlich wird auch das Erbenzinsgut dadurch verlohren, wenn
der Erbenzinsmann ſelbiges ohne Vorbewuſt und Einwilligung

des
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des Domini direlti und ohne denſelben den Kauf zu notificiren,
verkaufet, welches denn ſo weit extendiret wird, daß auch ſogar,
wenn der Erbenzinsmann, eine ignorantiam juris vorwenden
konnte, dennoch ihn ſolches nicht entſchuldiget.

Wie nun aber die vorangefuhrte Rechtsverordnungen auf Seiten
des Erbenzinsherrn ziemlich favorable ſind, alſo kommt dem Erben—
zinsmann zu gute, daß, wenn er eigenmachtiger Weiſe von dem

„Oberherrn ſpoliiret werden ſollte, er, gleich wie ein ander Spoliatus
vor allen Dingen wieder in ſeine vollige Poſeſſion geſetzet und ihm al—
les reſtituiret werden muß, ehe er ſich mit jemanden einzulaſſen habe.

Man ſiehet hieraus, wie weit ſich das Recht der Erbenzinßleute
uf ihre Beſitzungen erſtrecke, und daß ſie von dem Eigenthum eini
germaßen participiren. Da ſie nun beſſerer Condition ſind, wie vor—

hergehende, und ſie ſich eben deswegen die Aufnahme des Ackerbaues,
und die Landeswirthſchaft angelegen ſeyn laſſen, ſo iſt dieſes ihr Recht,
in ſo ferne daſſelbe nicht annoch mit ſchweren Frohndienſten belaſtiget,
dem gemeinen Weſen nutzlicher wie vorhergehender ihres.

Zu Jen Bauergutern werden auch die Bodenzinsguter gerech—
net, derllt Beſitzer auch nur das nutzbare Eigenthum haben, und
welches ginem gegen Entrichtung eines gewiſſen Bodenzinſes oder
Grundheuer von dem Grundherrn verliehen wird, welches eben wie
bey dem Erbenzinßgute entweder auf eine gewiſſe Zeit oder auf ewig
geſchehen kann; auch ſind die Pflichten deſſen, der das Platzrecht uber
kommt, gegen den, ſo das Grundrecht ſich vorbehalt, faſt einerley.

R.
Die Meyerdingsguter, haben ihren Namen von dem Worte

Ding, welches bey den alten Deutſchen ſo viel als Gericht bedeutet.
Dieſe Meyerdinge (Villicationes) ſind nichts anders als gewiſſe zwi
ſchen den Erbenzinsleuten und Dominos directos uber die verliehene
und empfangene Erbenzinsguter à multis ſeculis ex ſpeciali pacto
und inveteratiſſima conſuetudine, verdingete und vereinbahrte Ge
richte, worunter nur Meyerdingsleute gehoren, ſo dem Oberdings und
Meyerdingsherrn directé zuſtandig ſind, welcher Meyerdings oder
Erbenzinßguter Art und Eigenſchaft iſt, daß dieſelbe niemand haben
und beſitzen kann, der nicht zugleich vor ſich oder durch eine treue
Hand ein Meyeroings: oder Erbenzinsmann iſt, nach deſſen Tode ſolche

Guter bey den Agnqten der Linie, primi ſeilicet acquirentis, juxta
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illud vulgare: das nachſte Blut, erlebet das Gut, allezeit verbleiben,
deficiente, vero linea, an den Oberzins: oder Meyerdingsherrn wie-
der zuruck fallen und ohne deſſelben und des Meyherdings Vorwiſſen
und Bewilligung uicht verſchrieben oder veraußert, noch ſonſt durch
Geſchenk, Gabe und letzten Willen vermacht, und anderwarts beſtan
dig transferiret werden konnen noch mogen. Zumalen ſolche Guter
mit dieſer Condition und Bedingung, und anderer geſtalt nicht, den
Meyerdingsleuten von den dominis directis à multis Serulis verfolg:

lich untergeben worden, als daß ſie darauf ſteif und feſte halten, den
jahrlichen Zins richtig abtragen, und von dem Obermeyerdings-Ur—
theil nicht weiter appelliren, ſondern fur ein ausgehendes und ein vor
allemal abgethanes Recht unwiederſprechlich achten und halten ſollenn

und wollen.
Ein ſolches Gericht nun wird auf Anordnung des Landesfurſten

oder anderer Landesobrigkeit und durch deſſen Commiſſarien beſtellet,
denen die alteſten von denen dazu gehorigen Meyern zugefuget wer—
den und die dabey als Aſſeſſores zu conſideriren ſind, auch wenn zwei
felhafte Falle vorkommen, beyh denſelben die Umfrage geſchiehet, was
ihre Meynung ſey? da denn, wenn es eine Sache, die imem Ver—
ſtande nicht zu hoch, ihre Vota einen Schluß machen. Wnn aber
die Sache ſo beſchaffen, daß ſie ſolche nicht begreifen konum ſtellen
ſie ſolche der hohen Obrigkeit zu debattiren anhein. h ſolchen
Meyerdingen finden ſich folgende Statuta.

 Wenn jemand Meyerdingsguter hat, und dieſelben auf einem an
dern durch einen Kauf, Verſetz- oder Verpfandung alieniren
will, muß er dem Meyerdingsherrn ein gewiſſes Laudemium
abftatten, welches die Umſaat (Umſatz) genenniet wird.

2) Darf niemand Meyerdingsguter ohne Vorwiſſen der Meyer—
dingsherrn und deren Einwilligung veräuſern, auch niemand
Geld darauf austhun, bey Verluſt der Guter und des Geldes.

J Die obgedachte Umſaat, ſo dem Meyerdingsherrn bey der alie-
nation muß gegeben werden, beſtehet in den zehnden Pfennig.

M So jemand den gebuhrenden Erbenzins von ſeinen Meyerdings-
gutern innerhalb dreyen Jahren nicht bezahlet, iſt er der Guter

verluſtig, und werden auf dem Meyerdinge daſur erklaret.
5) So jemand dieſer Guter halber in fremden Gerichten klaget,

iſt er der Guter verluſtig.
6) Von ſolchen Gerichtsausſpruchen kann gar an kein Obergerich

te,
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Dtte, auth Kicht?an das kaiſerliche Camtnergericht appelliret wer—

den, ſondern die Partheytn wetden ad Iludicem primae inſtan-
tiae verwieſen.

J.
Die Zinßguter, Bota Cenſitica, ſo auch ſonſt Erbguter

heißen, werden ebenfalls von einem Obereigenthumsherrn verliehen,

welchem der Zinsmaunn eine gewiſſe Recognition alljahrlich abzuſtat:
ten ſchuldig iſt.s Sie haben aber ſolche Beſchaffenheit, daß ſie eigen
thumlich dem Bauren zugehoren, nur daß davon jahrlich ein ge
wiſſes an den Gutsherrn, welcher doch kein Eigenthum zu pratendi—
ren, bezahlet wird.

Der Cenſus iſt zweyerley, Reſervativus und Conſtitutivus. Der
Reſervativus iſt, wenn jemand einem andern, ein gewiſſes Landgut,

Aecker, Wieſen oder dergl. ubergiebt, mit dem Bedinge, daß der Be
ſitzer alljahrlich einen gewiſfen Zins dem vorigen Herrn zur Rocogni—
tion des vorhin darauf gehabten Eigenthums entrichten ſolle. Und
dieſe Bedeutung des Zinſes wird hieſelbſt verſtanden.

Der Unterſcheid zwiſchen den vorhin abgehandelten Erbenzinsgu—

tern und dieſegonis Cenſitieis, mithin die hauptſachlichſte Differen;
dieſer beyden Contracte, beſtehet durinn!

1) Kann dijr Zinsmann (Cenſitus) das ihm zum Zins verliehene
 Gut, ohne den Zinsherrn um deſſen Conſens anzuſprechen, ver

auſern und verkaufen, ohne daß er ſich dadurch ſeines Rechts

verluſtig mache.
Ein Erbenzinsmann (Emphyteuta) aber, iſt ſolches nicht

befugt, ſondern machet ſich durch eine ſolche Alienation des
Erbenzinsguts verluſtig.

Unterdeſſen iſt zu bemerken, daß, weilen dergleichen Alteratio
oftermalen viele ineommoda nach ſich ziehet, ſo iſt in verſchiedenen
Landern, als in den ſachſiſchen und heſſiſchen Provinzen per Conſti-

tutiones locales eingefuhret, daß dergleichen Zinßguter nicht ohne
Unterſcheid ſollen verkaufet noch mit Verpfandung beſchweret werden.

2) Regulariner wird bey Veranderung des Zinsherrn und Zins—
mannes keine Renovation oder Belehnung erfordert, noch auch
ein Laudemium bezahlet.

Bey dem Erbenzinß aber, verhalt ſich ſolches anders.
Nichts deſtoweniger ſind auch in dieſem Stuck verſchiedene Lan

desordnungen von dieſer diſpoſitione Juris communis unterſchieden
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und verorbnet, daß auch die Zinsguter, wenn der Zinsmann oder
Zinsherr verandert wird, renoviret, und das Zinsgut gleichſam durch
eine neue Belehnung conferiret werden ſoll, wie ſolches inſonderheit
im Churſurſtenthum Sachſen hergebracht. Wenn unterdeſſen der
Zinsmann ſolche Renovation etwa aus Unachtſamkeit oder Verhin—
derung unterlaſſen, ſo wird er deswegen dennoch. ſeines Zinsrechts
nicht entſetzet werden konnen, wie ſolches wohl ſonſten bey den Lehnen
ublich iſt, indem der Zinsmann ein viel ſtarkeres und größeres. Recht
hat als ein Vaſall.

z) Hat auch der Zinsherrr bey Verkaufung des Zinsguts kein

Vorzugsrecht oder jus protimiſeus.
Hergegen hat der Erbenzinsherr ein ſolches Recht unſtreitig,

ſo ihm durch expreſſas leges vergonnet.
3) Werden die Zinsguter wegen der nicht bezahlten Penſion, nie—
wnalen verlohren, wenn auch gleĩch viele Jahre dieſelben nücht
abgefuhret werden.

Ein anders iſt bey dem Erbenzins eingefuhret, daß wenn

der Erbenzins in 2 und 3 Jahren nicht bezahlet wird, ſo dann
das Gut verlohren ſey.g9) Der Zinsmann bezahlet einem  Cenſum oder Zint

Der Erbenzinsmann einen gewiſſen Canonemgder Erbenzins.
Wiewohl dieſe beyden Benennungen heutiges Tages unter einander

vermiſchet werden.
6) Die Hauptdifferenz, woraus alle vorigen fließen, iſt dieſe, daß

beym Contraetu Cenſitico ſo wohl dat Diminium directum
als urile an den Zinsmann ubergeben wird, und der Zinsherr
nichts anders, als das Recht eine jahrliche Penſion zugenießen
ſich vorbehalt.

Bey dem Erbenzins aber, wie droben angezeiget, hat der Er
benzinsherr das Dominium directum, hergegen der Emphy-

tteuta nichts mehr, als das Dominium utile, und iſt alſo deſ-
ſen Poteſtat viel enger, als eines Zinsmannes eingeſchranket.

Dieſer Cenſus oder jahrlicher Zins, wird vorerwahnter maßen
nicht ſo wohl, als eine Compenſation derer von dem Zinsgut auf—
kommenden Fruchte, ſondern vielmehr als eine bloße Recognition des
vorhin gehabten Dominii bezahlet, und daher folget auch, daß ſolcher
Zins nicht ubermaßig ſeyn konne, alſo, daß er mit den Fruchten eine

Gleich;

J

e—

J



der Petersburgiſchen Preisfrage. 55
Gleichheit habe, weil ſonſt das Negotium. in eine Verpachtüng dege
neriren wurde.

Gemeiniglich wird dieſer Zins alljahrlich abgeſtattet, es hindert
aber auch nicht, wenn es denn Partheyen beliebig iſt, daß er alle hal
be Jahre oder noch in kurzerer Friſt abgeſtattet werde.

Ob wohl dieſer Zins, ungeachtet wegen einer ungewohulichen und
auußerordentlichen Unfruchtbarkeit, Miswachſes, oder bey einfallenden
Kriegeslaufen, nach ſtrengen Recht, ohne Remiſſion und Nachlaß
entrichtet werden muß: So iſt doch der Billigkeit und Mildigkeit aähn
licher, daß derſelbe bey ſolchen Umſtanden entweder ganz oder zum
Theil erlaſſen werde, weil in dieſer Art Zinsguter der Zinsmann nicht
perſonaliter, oder wegen ſeiner einzigen Perſon nicht obligat iſt, ſondern
die Schuldigkeit des Zinſes dependiret aus dem Gute, Acker oder
Wieſen, ſo dem Zinsmann eingeraumet und ubergeben iſt, wenn alſo
ſolches Gut oder Acker dem Zinsmann keine Fruchte oder Vortheil
eintraget; ſo wird auch das Vatione dieſer Fruchte zubezahlende Quan-
tum nicht wohl gefordert werden konnen.

Alle Perſonen, welche ſonſt nicht von dem eommereio humano aus
geſchloſſen, konnen ein Zinegut acquiriren.

Das Zinskecht kan regulariter in unbewegliche Guter conſtituiret
werden; als in ganze Hofe, mit zubehorigen Aeckern, Wieſen, Hol—

Jungen, Fiſchekeyen, Hut und Weiderecht und dergleichen, woraus
ein jahrlicher Nutze zu ziehen ſeyn muß; oder es kann auch in ein
Pparticular Stuck, als ein gewiſſer Acker, eine Holzung, ein Weide
diſtriet c. zu einem gewiſſen Zins eingeraumet werden. Die ordent—
liche Differenz zwiſchen dem Zins und Erbenzins beſtehet auch hie—

trinn: daß dieſer regulariter in unbebauten, wuſt und oden Feldern
verliehen, welche der Erbenzinsmann anzubauen, und daraus frucht
bare und arthaſte Guter zu machen, angewieſen wird; hingegen wird
ein Zinsgut regulariter in einem fruchtbaren Stande dem Zinsmanne

uberliefert, daß er es in ſolchen Stande erhalten ſolle.

Die Conſtitution dieſes Zinſes geſchiehet auf eben dieſe Weiſe,
wie ſonſt die Dominia rerum von einer Perſon auf die andere
transferiret werden, durch einen ſolennen Contract, welcher dieſes
Zinſes halber principaliter geſchloſſen wird, als:

1) Wenn jemand ein gewiſſes Gut oder pertinens ubergeben und

elngeraumet wird, daß der Poſſeſſor dagegen alljahrlich eine geJ

wiſſe Penſion an den Coneedenten abtragen ſollte.

2) Bey
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2) Bey einem getroffenen Kauf, wann namlich ein Eigenthums—

herr Landguter oder einzelne Stucke verkaufet und ubergiebet,
ſich aber dabey das Recht vorbehalt, eine jahrliche Penſion da
von zu genießen.

J) Kann ſolches geſchehen in Conſtitutione dotis, wenn namlich
jemand ſeiner Tochter ein Stuck Guts zum Brautſchatze mit-
giebt, ſich aber daraus eine gewiſſe jahrliche Hebung vorbehalt.

q) Jn Transactione, wenn zweh Perlonen uber ein Stuck Gutes
ſtreiten, hernach aber durch einen Vergleich ihre Differentien
ſolchergeſtalt endigen, daß dem einem das Gut eingeraumet,
dem andern aber eine jahrliche Hebung daraus zugebilliget werde.

5) Kann es geſchehen bey einem getroffenen Tauſch, wenn zwey
Perſonen ihre Landereyen mit einander verwechſeln, und ſo dann
derjenige, welcher das geringſte erhalt, ſich durch eine jahrliche
Penſion proſpiciret, damit der Werth der permutirten Stucke
einigermaßen gleich ſey.

6) Ja auch in der Erbtheilung, wenn zwey Miterben ihre ererb
te oder angeſtammete Guter, ſolchergeſtalt unter ſich theilet,
daß zu Vermeidung der Ungleichheit, der eine Miterbe, welcher
austragliche Theile erhalten, dem andern, der etwas geringeres
bekommen, ein jahrliches gewiſſes Geldpraſtandum entrichte.
Der Zins kann beſtehen in baaren Gelde, oder in Fruchten,
Korn, Heu, Obſt, e. oder in Federvieh, Eyern, u. ſ. w.

Er kann entweder perpetüirlich, oder auf eine gewiſſe Zeit geſe—
tzet ſeyn. Wiewohl ſeiner Eigenſchaft nach, dieſer Contract mehr
vor einen perpetuirlichen als temporarium anzuſehen iſt, weil der
ſelbe fur ein lus reale zu halten, welcher dem Zinsgute ſtets anhan
get; unterdeſſen ſtehet doch den Contrahenten frey, nach Gelegenheit
der Umſtande, auch auf gewiſſe Zeit eine ſolche Zinshaltung zu ver
abreden, oder nur auf eines Menſchen Lebenszeit zu reſtringiren.

Der Zinsherr hat demnach das Recht ſeinen jahrlichen Zins von
dem Zinsmanne einzufordern und bey zu treiben: Wobey derſelbe
die Macht hat durch gewiſſe Zwangsmittel den Zinsmann zur richti
gen Zahlung anzuhalten, auch zu Erſtattung der verurſachten Unko
ſten denſelben zu adigiren, inſonderheit wenn der Zinsherr die Juris
dietion uber den Zinsmann haben ſollte; Wo aber ſolches nicht iſt,
hat ſich der Zinsherr bey der ordentlichen Obrigkeit, worunter die
Zinsleute geſeſſen, zu melden.

Daß
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Dauß aber der Zinsmann ſein Gut nicht verliere, wenn er gleich
einiger Jahre in Entrichtung des Zinſes, ſaumig iſt, wie ſolches in
den Erbenzinsgutern hergebracht, ſolches iſt ſchon oben verſchiedent
lich erinnert avorden. Es kann aber das Zinsqgut verlohren werden.

1) Wenn daſſelbe auf die Lebenszeit des Zinsmannes, oder auf ei
ne gewiſſe Anzahl Jahre verſprochen ware; ſo verſtehet es ſich,
daß nach Ablauf ſolcher Zeit der Zins zu Ende ſey.

2) Wenn das ganze Zinsgut untergehet, entweder durch Erdbe—
ben, durch Feuersbrunſt, oder bey Durchbrechung der Damme
durch totale Uberſchwemmung des  Waſſers; denn wenn das
Zinsgut ganzlich zu Grunde gehet, muß nothwendig auch der
Zins auf horen. Nicht aber wird der Zins ganzlich aufgehoben,

wenn nur ein Theil von dem Ziusgute den U: tergang empfin
det. Sollte aber der Zinsmann entweder mit Vorſatz ober per

Culpam aliquain Schuld und Urſach an ſolchen Verluſt ſeyn,
ſo iſt er ſchuldig dem Zinsh errn das Jntereſſe zu bezahlen.

J Musgßß der Zins erloſchen, wenn das Zinsrecht dem Zirsherrn ce—

diret und ubertragen wird, welches jedoch mit Einwilligung des
Zinsherrn billig geſchehen muß.

M) Wenn das Jus des Zinsherrn ſelbſt aufhoret, als wenn er et
wa mit den Gutern belehnet ware und ſolche Belehnung ihre

Endſchaft erreichte.

g5) Wenn dem Zinscontraecte das Paetum beyqeſuget iſt, daß der
Zinsmann ſeine eingeraumten Guter bey deren Verluſt nicht ver

—auſern ſolle, es ware denn mit des Herrn Bewilligunag, oder
auch, daß der Zinsmann ſeinen Zins in gewiſſer Zeit, bey Ver
luſt des Zinsgutes bezahlen ſolle. Maßen dergleichen Pacta, um
die Bezahlung in richtiger Ordnung zu halten, ſehr nutzlich ſind, weil
ſonſt, wie oben gedacht, der Cenſitus ſo wenig wegen geſchehener
Verauſerung als unterlaſſener Zahlung ſein Gut nicht verlieret.

Der Zinsherr kann ſeinen Zinsmann um geringer Urſachen wil—
Nlen, aus dem Zinsgute nicht vertreiben, auch ſo gar nicht, wenn er

ihm dasjenige Geld, welches der Zinsherr etwa bey Treffung des
Contraects empfangen, wieder erſtatten wollte. Wenn abex der Zins—

mann allzu unartig, wiederſpenſtlich und verdrießlich, ſo wohl gegen
ſeinen Herrn, als die Benachbahrten ſich auffuhrte, mochte er wohl nach
Beſchaffenheit ſeines Verbrechens dahin genothiget werden konnen, daß

er ſein Zinsgut verkaufen, und ſich an einem andern Ort begeben mußte.

H Hingegen
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Hingegen kann auch ein Zins: oder Gutsherr wegen ſeiner Jnſo

lenz und Uebermuths, wenn er ſeine Uuterſaßen unter dem Schein
ſeiner Gebuhrniſſen, ſchandlicher Weiſe um das ihrige bringet, und
mit neu erdichteten Gefallen und taglichen Dienſten plaget und qualet,
ſeiner Jurisdiction und Obereigenthums wohl entſetzet werden.

Es wird hieraus ganz deutlich abzunehmen ſeyn, daß die Erben
zinsguter mit den Zinsgurern (bona emphyteutiea et Cenſitiea,) nicht

mit einander zu vermengen, ſondern wohl zu unterſcheiden ſind: Weil
aber dieſelbe an allen Orten nicht von einerley Art und Eigenſchaſt,
als iſt derſelben Beſchaffenheit vielmehr aus der Landesgewohnheit und
taglichen Uebung, als aus deren Generalverfaſſung zu determiniren.
Und weiln in allen zweifelhaften Fallen jederzeit die Praſumtion vor
die Freyheit milidiret, der Erbenzins aber als ein Onus die Freyheit
einſchranket; ſo gehet die allgemeine Praſumtion dahin, daß ein Gut
vielmehr Erbe, als ein Erbenzinsgut ſey.

K.Zu den Bauergutern werden von einigen auch die Sattelfreyen

oder Sattelguter referiret, wiewohl wenn man aceurat von der Sa
che reden wollte, dieſelbe weder zu den Bauer-noch Rittergutern kon
nen aerechnet werden, ſondern,  daß ſie vielmehr ein genus interme-
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dium ſind, welche zwiſchen den Ritter: und Bauergutern, gleichſam
in der Mitte ſtehen, indem ſie egulariter etwas von der Art der Bauer
guter und etwar von der Art ber Ritterguter, an ſich haben, auch
nachdem ſie von einem oder dem andern Theil und deſſen Eigenſchaft meh

rers oder wenigers an ſich haben, entweder dieſem oder jenem naher
in 14 kommeu.ta lin Der Name dieſer Guter kommt ſonder Zweiſel von dem Worte

Sattel her, weil namlich der furnehmſte Zweck der Conceſſion dieſerAe2e2z„ ſo wohl als der Rittexvuter darinn beſtauden, daß gewiſſe zum Krie
fÊ 5j ge geſchickte Leute damit verſehen worden, ſurnehmlich aber, daß ſien

ihre Kriegesdienſte zu Pferde verrichten ſollten, weil man in den al

ten Zeiten eine ſolche geworbene Cavallerie als jetzo ublich iſt, nochunk Ijs nicht unterhalten, ſondern die Lehnleute, und die, ſo mit Ritter-und
lu 1 Eattelgutern verſehen aeweſen, die Reutereh ausgemachet. Woher

u e df zu ſchließen ſeyn will, daß ſie denen Rittergutern naher kommen,

51 en als denen Bauergutern; Judeſſen ſind von dem Urſprumnge dieſer
Sattelguter gar viele unterſchiedliche Miynungen, welche aber hie-

en renr prn: ſelbſt anzuſuhren zu weitlaufig fallen durſte.
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Ob zwar die Art' der Sattelauter nicht durchgehends mit ſich

bringet, daß ſie von allen Servitiis feudalibus frey ſind, ſo findet
ſich doch, daß die meiſten von dieſer Art Gutern kein Ritterpferd zu
ſtellen ſchuldig ſind, ſondern entweder ein gewiſſes an Gelde, oder
ſonſt andere Praeſtationes leiſten muſſen, wie denn einiger Orten

ublich, daß die Jnnhaber der Sattelhufe. bey entſtehenden Kriege
zwar ein Pferd lieferu inuſſen, doch aber nicht ſchuldig ſind, einen ordent
lichen ausgeruſteten: Reuter mit voller Montirung ins Feld zu ſtellen.

Die Urſache diefer ihnen zulommenden Freyheit, iſt leicht zube
greifen, weil die Einkunfte der Sattelhoſe nicmals nicht hoher, als

von gemeinen Bauergutern ſteigen, dannenhero unmoglich fallen
wurde, daß dergleichen Buter rechte ordentliche Ritterdienſte leiſten,
und ein ausmontirtes Rittpferd ins Feld ſtellen konnten, maßen ein
ſolches Ritterpferd insgeniein auf ſoo Thaler, ja wohl doppelt ſo
viel. angeſchlagen wird.

Es ſind demnach die Sattelfreyen Guter, ſolche Guter, welche
einigermaßen von dem vollen Roßdienſte beſreyet, doch aber auch
von den Bauerpflichten cximiret. ſind, und die ſich ubrigens nach
den Lehnrechten richten muſſen.

Hieraus erhellet, daß kie Sattelguter insgemein etwas geringer

ſind, als die vollſtandigen Ritterguter, doch aber auch nicht vollige
SDauerguter, oder denen Bauerpflichten, und Herrndienſten unter

worfen; denn diejenigen Guter oder Hofe, ſo Herrndienſte verrichten
muſſen, konnen zu dieſer Elaſſe mit Fug nicht gezogen werden.

Die Freyheit von vollen Ritterdienſte iſt nun insgemein, als ein
Anniauim bey ſolchen Sattelhofen aus vorgedachter Urſache befind

lich, allein es iſt doch nicht ſo durchgehends feſtgeſetzet, daß nicht ei
nige Exempel in Comrarium ſich fiaden ſollten, wie denn hin und

wieder ſich ein und andere anſehnliche Guter, welche doch nur in den
Lehnbriefen vor Sattelhofe angegeben werden, ſich findei, wovon
wegen der Ertraglichkeit ſonder Zweifel der Roßdienſt erfolgen niuß.
Nichts deſtoweniger bleiben doch die Sattelguter bey ihrer ordinairen
Eigenſchaft, daß ſie namlich zu den Lehnqutern gehoren, alſo auch
folglich nach Lehnguter Art angeſehen und judiciret werden muſſen.

Die Differenz dieſer Sattelguter von den Rittergutern wurde al—

ſo darinn beſtehen:
1) Daß dieſe letztere insgemein von austraglichen Einkommen und

H 2 großern
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großern Werth, auch faſt durchgehends Schriftſaßig ſind, als

die Sattelguter2) Daß die Sattelguter einigermaßen von dem Ritter und Roß-
dienſte befreyt, hingegen die Ritterguter ſelbigen unterworfen ſind.

z) Daß regulariter die Ritterguter von Contribution, Schatz
und dergleichen, befreyet. auch in der Landesmatricul mit. auge
ſchrieben, und alſo deren Poſſeſſores vor Landſtande geachtet
werden; ſo aber bey den Sattelgutern ſich ſelten oder gar nicht
findet; ja einige wollen auch die Sattelguter mit unttr die
Contribuale gezogen wiſſen.

H Sind auch die Sattelguter dann und wann denen Landesan
pflichten und dergleichen Subject, als Land und Jagdfolgen;
ſo aber bey Rittergutern, ſo lange ſie vor dergleichen paſſiren
ſollten, nicht wohl ſeyn kann.

Diee Differenz dieſer Sattelguter von Bauergutern beſtehet etwa

darinn:Ein Sattelgut iſt regulariter von Herrndienſten, Rauchhu
nern, Hoff- und Grundzins, und dergleichen befreyet; die
Bauerguter aber ſind zu ſolchen Laſten durchgehends verpflichtet.

2) Erben. auch die Sattelguter regulariter nach Vorſchrift des
Lehnrechts, nur auf die mannliche Deſcendenz; Die Bauerguter
aber auf mannliche. und weibliche Linie ohne Unterſcheid.

J Sind die Sattelguter ordinair auch von beſſern Ertrag, und
pflegen die Annexa, ſo ſonſt den Rittergutern anhangen, als
Jagden, Zehntfreyheit, zuweilen auch die Jurisdiction an ſich
zu haben, welches aber wieder die Natur der Bauerguter ſtreitet.

H Geheu die Sattelguter insgemein vor dem hochſten Landes
und Lehnherrn zu Lehne, die Bauerguter aber erkennen entwe
der die von Adel oder die ſurſtliche Aemter vor Gutsherrn,
und haben denſelben ihre Praeſtanda abzuſtatten.

9) Die Sattelfreye Guter haben fur ihren Richter, keinen an
dern als die furſtliche Kanzley, oder Hoffgerichte im Lande;
die Bauerguter aber ſind alle Amtſaßig und ſehen in erſter ln-
ſtanz entweder unter einem furſtl. Amte, oder einem von Adel,
nachdem die Oblervanz etwa ſolche Jurisdiction mit ſich bringet.

6) Die ordinairen Bauren haben nicht das vollige Dominium
utile, ſondern unter gewiſſen Einſchrankungen nur einen Per-
petuum uſum Fructam gegen Abſtattung gewiſſer Frohndien

ſte
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ſta und Gefalle; dahingegen: bey den Sattelgutern regulariter

den bolſidenti ſolches Dominium antile- jukommt.
Die ubrige Differenz zwiſchen diafnn Sattelgutern, und den Erben

zins/Meyerdings-und Zinsgutern, wird.ein jeder aus vorhergehen
den vou ſelbſt leicht beiuerken konnen.

Ob nun wohl obberheldete Qualitates ſich beyh den Sattelfreyen
Cutern die mehreſte Zeit: befinden, ſo darf man doch daraus nicht ei

ne ſolche feſte Regel machen, daß ſolches jedesmal: alſo ſeyn mußte,
allernĩaßen es aüch  ſo genännte Suttelhofe giebt, welche nicht allein
von unſehnlichen Ertrag, ſondern auch ſo!viel aus deren Lehnbriefen

zu erſehen, zu dem ordinairen Roßdienſte verpflichtet ſind, auch
von denſelben die Ritterdienſte in gewiſſermaße abgeſtattet werden
muſſen, wiewohl nicht in ſolcher Quantitat und Qualitat, als von
den Rittergutern, indem die Einkunfte von den Sattelgutern insge

tmein geringer, als bey den ordintiren Ritteroutern auszufallen pflegen.

Die Art und Weiſe dieſe Sattelfreyen Guter zu conſtituiren
oder auch von Seiten des Vaſalli zu dequiriren, kommt mit denen
ubrigen Lehngutern in ſo weit uberein, daß durch die von dem Lehn
herrn geſchehene inveſtitus oder Belehnung das Recht dieſer Guter
conferiret werde, wobey der Vaſall auf vorgangige Citation, das
Juramentum Pidelitatis entweder in Perſon, oder durch einen Man-

datarium abzuſtatten ſchuldig iſt, und ob zwar dieſes Jurament den
Umſtanden nach auch wohl erlaſſen werden kann, ſo muſſen gleich:
wohl die Lehnspraſtanda doch erfullet werden.

L.
Es konnte auch allhier die Frage beruhret werden, ob ein Bauer

auch eines Lehns fahig ſey? Der Zweifel kommt daher, daß
im ſachſiſchen Landrecht c. 2. ſolches nicht allerdings will geſtattet
werden, deſſen Urſäch Carpzor, dieſe angiebt, weil namlich der
Verfaſſer des Sachſenrechts in den Gedanken geſtanden, es wurde
durch. Ertheilung eines Lehns zugleich der Adel mitgetheilet, welches
bey dem Bauren ſich nicht ſchicken wollte. Allein nach allgemeiten
kaiſerlichen Rechten iſt nicht der geringſte Zweiſel, daß die Frage
muſſe bejahet werden, weil man taglich viel hundert Exempel ſiehet,
daß Bauersleute hin und wieder mit Aeckern und Wieſen belehnet ſind.

M«Wir muſſen hier auch noch etwas von den Kothſaßen und Brink
ſitzern erwahnen; Dieſe haben gemeiniglich kein Land und auch kein

93 Zug
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Zugvieh, ſondern wenn ihnen von ihrem Gutsherrn und zu weilen
mit Genehmdaltung der gemeinen Dorfſchaft erlaubet worden, auf
einem gemeinen Platz ein kleinenxhaus zu bauen, wobey ihnen auch
wohl ein Gartlein anzulegen angewieſen und vergonnet wird, ſo ſind
ſte ſchuldig einen maßigen Grundzins nach Proportion der allgemei
nen Pflichten und nach deren Aulage, Contribution zu bezahlen, auch
wochentlich einen Tag den Herrndienſt mit der Hand zuverrichten.
Dieſe Art Leute ſind einer Dorfgemeine, wo es an Tagelohnern feh
let, ſehr nutzlich; halten ſie eine oder zwo Kuhe, ſo muſſen ſie eben
falls den Viehſchatz nebſt dem Hirtenlohne, der Dorſfgemeine zu
Hulfe geben, und wenn ſie ihr Hauslein auf ihre eigene. Koſten er
bauet, ſo ſtehet ihnen das Eigenthum daran zu, und konnen damit

machen was ſie wollen. vw.
Es giebt auch einige Landleute, welche ihre Aecker re von einen

Gutsherrn haben, und dafur einen jahrlichen Zins oder Pacht, an
Geloe oder Korn entrichteir muſſen, im ubrigen aber vom Herrndien
ſten und allen andern Abgaben, außer von denen Pachteontractge
buhren, welche ſie bey Erneuerung der Pacht bezahleu muſſen, be

freyet ſind. Dieſe werden jnsgemein Pachter, Zinsleute, und au
einigen Orten Landſiedlerg, auch wohl Verwalters, aber nicht
Bauren genennet.

o.“Endlich werden auch einige Bauren gefunden, welche zwar de

nen Furſten und Standen des Reichs unterworfen, doch aber von
Dieuſten frey ſind, und welcher Aecker, Wieſen re. ihnen erblich zu—
ſtehet, und außer deneun allgemeinen Pflichten, EContribution und
tandſchatz, wenig oder. gar. nichts zur. Reeoguition ihrer Guter ge
ben, dieſe werden wswegen Freyſaßen, Freheleute Freybauren genennet.

Getr.Hier hatten wir nun alle Arten der Bauerguter in Deutſchland,
und wenn ja dergleichen ſich noch hie und da finden ſollten, ſo wer
den ſie doch in wenigen und nicht zu attendirenden Stucken von die—
ſen unterſchieden ſeyn, und zu einer oder der andern Claſſe referiret
werden konnen. Man wird ohne Muhe daraus erſehen, ſo wohl
was der Bauer fur Eigenthum, an dieſen Gutern habe, und wie
weit ſich deſſelben Recht auf dieſes Eigenthum bey jeden Gute erſtre

cke; Allein, es bleibet doch hoch die Hauptfrage ubrig./
Wie
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Wie weit ſich das Rechte des Bauren auf dieſes Eigenthum er,
ſtrecken ſolte, daß es. am nutzlichſten fur das gemeine Weſen ſey
Wiir haben droben H. 7.) bereits gezeiget, daß der Ackerbau,

das weſentlichſte, nutzlichſte, vortheilhafteſte, und die erſte Branche
zur Aufnahme, Bereicherung und folglich der gewiſſe Grund des
Vermogens eines Staats und gemeinen Weſens ſey, und wo ſelcher
nicht recht oder nachlaßig getrieben wird, oder.es gar darau fehlet,
daſelbſt iſt auch wenig Hofnung zu den. Nahrungsarken der Stadte.
Verſchiedene Manuer uuſerer Zeit, beklagen nicht unbillig, daß er

heut zu Tage, ſo weit in Verachtung gerathen, daß er annoch an
gar vielen Orten, an die geringſte und untauglichſte Leute, welche
unter der Leibeigenſchaft und einer harten Dienſtbarkeit ſeufzen, ver
wieſen worden, daher kein Wunder, wenn.ihr Fleiß erkaltet, und
wenn ſie ſehen, daß ſie von ihrer ſauren Arbeit und Schweiß nichts
als ein Kummiervolles und muhſeliges Leben haben, verdrießlich wer
den, dieande ſinken laſſen, und den Ackerbau nachlaßig treiben;

welches dann wohl die Haupturſache ſehn mochte, warum es mit
dem Ackerbau mannicher. Orten. nicht recht fort will.

Wegen— der ſchweren Laſten und praſtationen, ſo dem großten
Thtil von dieſen Leuten auf dem Halſe lieget, iſt zu Beforderung
des Ackerhaues und zu Anfriſchung der Bauren, zu deſto williger
Arbeit ſchon in altern Zeiten von dem Kaiſer Valentino und. Valen-
te, wie auch von Gratiano Theodoſio: und Arcadio verordnet, daß

die Abgaben denen Bauren nicht ſollten geſteigert werden, welche
durch ihren Fleiß und unermudete Sorgfakbt  das Land in guten Stand
gebracht, und daß man in Determinirung des Zinſes und der Aufla

gen nicht ſo wohl ſehen muſſe, auf den jetzigen Zuſtand, da das
Land in Gail  und Gaara gebracht, und niemal ſtuchtbar gemacht
werden, ſondern vielmehr auf ſolche Zeit.“ da es wuſte und unge
brauet gelegen, und dieſes zwar nicht unbillig, weil bekannt iſt,
daß der Bauerſtand, die harteſte Arbeit, großeſten Fleiß und uner
mudete Bemuhung erſordert; alſo, daß keine Profeſſion iſt, daben
man ſein Brodt mehr mit ſauren Schweiße verdienen muſſe, als
der Ackerbau.

Es konnen bemnach alle Bauerguter, und die Rechte des Ei
genthums, ſo der Bauer daran hat, fur das gemeine Weſen nutz
lich ſeyn oder doch werden, wenn nemlich im letztern Falle dem Bau

ren an ſolche Orte wo annoch eine Leibeigenſchaft herrſchet, 1) die

Freyheit
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Frev“ eit von einem dergleichen ſclaviſchen und kneehtiſchen Stande ge
geben, 2) demſelben ein, gewiſſermaßen beſtimmtes Eigenthum ihrer

Bauerguter eingeraumet wurde, und 3) wenn man ihm von den
ſchweren Abgaben, Praſtationen, Frohndienſten und andern der
Leibeigenſchaft ſonſt anklebenden Laſten, eine Erleichterung angedey
hen ließe; Denn hindurch mochte man ihm mehr Luſt und Liebe zum
Ackerbau und zu ſeinem heut zu Tage, ſo ſehr verachtlichen Stande
(da das Wort Bauer faſt zum Schimpfworte geworden) inſpiriren,
ſo, daß derſelbe vermittelſt einer vernunftig wohleingerichteten Lan

des Wirthſchaft und Ackerbaues, ein nutzliches Mitglied des gemei—
nen Weſens wurde.Nicht nur die naturlichen, ſondern faſt alle Rechte erklaren ſich

vor die Freyheit und das Eigenthum, und unterm gten. Januar:
1766 wurde der Ackerbau Academie zu Corunha in Spanien eine
Abhandelung vorgeleſen, worinnen mit vielen Grunden vorgeſtellet
wurde, was fur Vortheile ein Staat, ſo wohl aus dem Ackerbau
ſelbſt, als auch von denen durch die Geſetze, zur Aufmunterung der
Landleute, ertheilten Befreyungen, erhalte.

Zwar, wenn dem Bauren zu wohl iſt, ſo iſt er eine impertinen
be Creatur, indem er oftermalen ſeinen halsſtarrigen Ungehorſam
merken laſſet, und ſeine Schuldigkeit in Gute nicht zu thun pfleget,
nach dem Sprichworte: Wenm der Bauer nicht muß, ſo reget er

weder Hand noch Fuß. Allein, man wird ſich aus dem, was be
reits oben angefuhret, erinnern, daß der Bauer nicht allemal durch
gute und faule Tage, ſondern eben ſo leicht, durch die ſchweren La—
ſten und Bedruckungen, wie ehemals und ſonderlich im Jahr 1524
in Deutſchland geſchehen, zur. Rebellion und Aufſtand wieder ihre
Gutsherren und Junkers gereizet und aufgebracht werden konne.

Den 12ten Nov. 1767.
Der lebet recht vergnugt,
Der ohne große Muhſamkeit,
So wie vor unſer Vater Zeit,
Das Feld mit ſeinen Ochſen pfluget:

Der ſein mit Recht erworbnestjut,
Durch Geldgeiz angereizt auf keinen Wucher thut.

Horat. Lib. J.4 Epod. 2.

END E.
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